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Am Tag des Berrn. 


Von Friedrich Gottlob Klopftod. 


Zeige dich ung ohne Hülle, 
Ström’ auf uns der Gnaden Fülle,, 
Daß an diefem Gottestage 
Unjer Herz der Welt entjage; 
Daß durch dich, der jtarb, vom Böſen 
Uns Gefall’ne zu erlöfen, 
Deine glaubende Gemeine 
Mit dem Vater jich vereinel 


D, daß frei von Erdenbürden, 
Und der Sünden Laſten würden 
Unfre Seelen, unfer ®ille 
Sanft wie diefe Sabbatitille! 
Daß von fern in deinen Höhen 
Wir des Lichtes Aufgang ſähen, 
Das die Sel’gen dort verfläret, 
Wenn der Sabbat eivig mähret. 


Mas ich ſtrahlen ſeh' am Throne, 
Iſt es nicht der Sieger Krone? 
Was von jenen Höh'n ich höre, 
Sind’3 nicht Ueberwinderchöre? 
Feiernd tragen fie die Balmen, 
Ihr Triumph erfchallt von Palmen 
Herr, du felber wollſt mich meihen, 
Diefem Sabbat deiner Treuen! 


Decke meiner Blöße Schande 
Mit dem feitlichen Gewande 
Deiner Unfchuld, dag am Tage 
Deines Mahls ich froh es wage, 
Dort zu wandeln, two voll Gnaden 
Deine Schar du eingeladen, 

Wo nicht mehr die Streiter ringen, 
Wo jie Siegeslieder fingen! 





Werkzeuge. 


Wohl alle diejenigen, welche dem 
Herrn auf irgend eine Weiſe zu die— 
nen fuchen, laufen zuweilen Gefahr, 
ſelbſtändig wirfen zu wollen, anjtatt 
fi zu begnügen, bloße Werfzeuge zu 
fein; denn wir vergejjen jo leicht, daß 
„er, der Große und Herrliche, allein 
alles wirft und jchafft. 

Wie follten wir diefe Wahrheit im- 
mer im Gedächtnis behalten. Gott 
iſt e8, der wirft, wir find nur jeine 
Werkzeuge. Wenn wir anfangen, die 
Wirfenden fein zu wollen, jo machen 
wir nur Fehler und arbeiten, anjtatt 
zum Preis und zur Berberrlichung 
Gottes, dem Feinde in die Hände; ja 
noch mehr, wir find in Gefahr, in den 
Fallitrie des Teufels zu fallen und 
unferen eigenen Seelen und der Sache 
Ehrifti ernitlich zu ſchaden. 

Der einzige Ort der Sicherheit für 
uns iſt zu den Füßen unferes teuren 
Herrn und Meijters, bereit und war- 
tend, von ihm für irgend welche Ar- 


beit gebraucht zu werden als Gefäße, 
die ihm geheiligt und nützlich find, wo 
irgend er ihrer bedarf. Wenn wir in 
bloß natürlicher Energie und mit un- 
gebrochenem Willen thätig jind, dies 
und jenes unternehmen und uns ge- 
berden, al3 ob wir erjtaunlich fleißige 
und werfthätige Xeute wären, jo 
fönnte es leicht vorfommen, daß wir 
uns über die Nefultate unjerer Arbeit 
jehr zu demütigen hätten. 

Wir leben in Tagen, wo der eigene 
Wille ſich ganz beſonders geltend 
macht und dies befonders auch in Ver- 
bindung mit dem Werf des Herrn. 
Wie nötig iſt daher ein unterworfener 
Wille, Niedriggejinntheit und eine 
heilige Niichternheit für alle, welche 
dem Herrn dienen. Sie können ſich 
nicht zu jehr vor den Grundſätzen und 
dem &eilt der fie umgebenden Welt 
hüten, und der einzige Weg, auf dem 
ihnen diejes möglich wird, ift, zu den 
Füßen des Herrn zu bleiben und fich 
feiner Mutorität in allen Din- 
gen zu unterwerfen. Dort jind wir 
ſicher und glücklich, dort allein aud) in 
einem Zujtand, um als Werkzeuge in 
feine Hand genommen und zu feiner 
Verberrlihung gebraucht werden zu 
fönnen. 

Wie glücklich und felig es it, in 
wahrer Abhängigkeit in der Gegen- 
wart Gottes zu weilen, kann nicht in 
Worten ausgedrücdt werden. Die 
Berfuchung, 
Herrn als eine Gelegenheit zu benüt- 
zen, um fich jelbit hervorzuthun, Tiegt 
unjern verfehrten Herzen, jo thöricht 
und jchredlich es auch iſt, nur zu nabe. 
Wem würde es bei der Betrachtung 
irgend einer funstreichen Arbeit ein- 
fallen, dieWerfzeuge zu loben, mit de- 
nen fie ausgeführt wurde? Und was 
fiir eine Thorheit, ja Sünde ijt es, 
irgendwie mit uns jelbjt bejchäftigt zu 
jein, al3 ob wir etwas vollbracht hät- 
ten, wenn der Herr ſich herabläßt und 
uns in feinem Dienst gebraucht. Es 
ijt die wunderbarite Gnade allein, die 
ſolche arme Gejchöpfe, wie wir find, 
nehmen und in dem gejegneten Werf, 
welches Gott voranführt, gebrauchen 
fann. Sei es im Sammeln oder ei 
es im Weiden der Herde Chriſti — es 
iſt ſtets fein Werf, nicht das unj- 
rige; wir find Werkzeuge, nicht ſelb— 
ſtändig Wirfende. Wenn ein Gärt- 
ner feine durjtigen Pflanzen tränft 
und fie dadurd zum Wachfen, Blühen 


jelbit den Dienſt des " 





und Duften bringt, jo lobt man doch 
jiher dafiir nicht die Gießkanne, die 
er gebraucht hat. Und doch hat die 
Gießkanne auch ihr VBerdienft, ſagſt 
Du. Na gewiß hat fie es, aber fie ift 
eine Gießkanne und nicht der Gärt- 
ner, das Werfzeug und nicht der Wir- 
fende. 

Dieje Gejinnung iſt das Geheimnis 
all unferer Freude, all unſers Frucht— 
bringens im Dienſt, ſowie auch unfere 
Sicherheit gegen die Lüſten des Fein— 
des. Nur in der Nähe unferes jtet3 
agnadenvollen Herrn jind wir jicher 
und zufrieden und nur dann aud) jtets 
fähig und bereit, feine Nufträge aus— 
zuführen. Er will uns mit der guten 
Botichaft zu Sündern . jenden oder 
uns gebrauchen, die Geinigen aufzu- 
erbauen und in die Erfenntnis feines 
Willens einzuführen. Oder er wird 
uns an das Bett irgend eines heimge- 
juchten Glaubigen jenden, um ihn zu 
tröjten, oder uns benüßen können, um 
ein Wort zu feiner Zeit mit dem Mü 
den zu reden oder um die Bedürfniſſe 
der Armen zu stillen. Kurz, wir wer- 
den dann die Werkzeuge jein, die ihm 
zur Arbeit bereit jtehen und die, nad)- 
dem Ddiejelbe gethan it, wieder ihren 
laß zu feinen Füßen einnehmen und 
ihn dafür preifen, dab feine Gnade 
jelbjt ſolche Unwürdige wie fie zur Er- 
reichung feiner herrlichen und gejegne- 
ten Zwecke gebrauchen fann. 

Blieben wir nur immer in dem Be- 
wußtfein, daß in jeder Art Arbeit, bei 
allem Dienst, Gott der Wirfende it, 
und lebten wir in der Straft diefer ge- 
jegneten Thatjache, wie anders würde 
es dann oft in uns und um uns ber 
ausjeben und welch andere Nefultate 
würden auch erreicht werden. Aber 
ac), welche Wichtigfeit haben wir oft 
in unferen eigenen Mugen und wie 
leicht fommen wir dazu, mit uns und 
unjerer Arbeit, unjerer Gabe 
oder unſerem Dienjt bejchäftigt 
zu jein. Und fo wird der Heilige 
Geiſt leicht betrübt und gehindert und 
Chrijtus verumehrt, während Gott 
unjere Arbeit nicht anerfennen und 
jegnen fann. Im Gegenteil iſt er oft 
gezwungen, die Werfzeuge beifeite zu 
legen, ihre Fehler aufzudecken und ih— 
nen zu zeigen, daß fie eben nur Werf- 
zeuge find. it es nicht wunderbare 
Gnade von feiner Seite, dab er fich 
mit unfern Fehlern und Irrtümern 
beichäftigt, um uns davon zu befreien 


und fir jeinen heiligen Dienjt beſſer 
zuzubereiten. O wie ijt e8 doch fo herr- 
lich, dab wir jo unmittelbar mit ihm 
zu thun haben und jo ganz und in je- 
der Beziehung in feinen Händen find! 
Wer wollte ihn nicht preifen, ihm ver- 
trauen, ihn lieben, ihm dienen? 
„Denn don ibm und durch ihn und 
fiir ihn find alle Dinge; ihm fei Ehre 
in Ewigfeit! Amen.“ 
E HM. 





Wie groß ift die Zahl unjerer 
Märtyrer gewejen? 


Nah dem Holändiihen von Prof. Dr, Cramer. 

Zwei ganz verjchiedene Anjichten 
beitehen iiber die Zahl unferer Bor- 
fahren, welche um ihres Glaubens 
willen den Tod erlitten haben. Auch 
unter den Gejchichtsjchreibern iſt Feine 
Uebereinjtimmung vorhanden. 

Wenn ich einmal im Geſpräch er- 
flärte, daß in unjerem Lande, d. h. 
in den gejamten Niederlanden zur 
Reformationszeit, ungefähr zweitau- 
jend PBerjonen um ihres Glaubens 
willen den Tod durch das Schwert, 
am Galgen, auf dem Scheiterhaufen 
oder durch Ertränfen erlitten hätten, 
bat man mid) oft entjeßt angejehen. 
Man hätte nicht gedacht, daß es fo arg 
geweſen wäre. Aber ich habe aud) 3. 
B. am Neformationgfeit auf der Kan— 
jel von Tauſenden und Zehntaufenden 
reden hören, ja vielleicht find auch ein- 
mal Sunderttaufende genannt, die 
durch die Verfolgungen der Fatholi- 
ſchen Kirche und die Inquiſition bei 
uns umgefommen ind. Bejonders 
auf reformierter Seite iſt die Wen- 
dung jehr beliebt, daß das Befenntnis 
der Väter von vielen taujend Mär— 
tyrern mit ihrem Blute befiegelt wor- 
den jet. 

Denjelben Unterfchied finden wir 
in den Gejchichtswerfen. Im jech- 
zehnten Jahrhundert nahm man es 
mit den Zahlen nicht jo genau und 
liebte rhetorijche Uebertreibungen. So 
lieg Prinz Wilhelm von Oranien in 
jeiner Apologie (Rechtfertigung) druf- 
fen, daß durd die Inguifition und 
auf Grund der Failerlihen Plafate 
mehr als 59,000 Menjchen bingerid)- 
tet worden feien, und 9. Grotius 
ichreibt in feinen Analen fogar von 
100,000. Dieſe Angaben werden 
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aud in neueren Werfen miederholt, 
wo bon der Verfolgung im Allgemei- 
nen die Rede ijt. Aber bei den Ge- 
ſchichtsſchreibern, welche forgfältiger 
diefen Gegenstand behandeln, hören 
wir andere Zahlen nennen. Ein alter 
mennonitijcher Märtyrerjpiegel, der 
Saarlemjche von 1631, giebt an jel- 
nem Schlufje hinter dem Regiſter die 
Zahl der Märtyrer in einer nach Or- 
ten angejtellten Lijte an. Da find es 
1441, aber die größere Hälfte der 
Aufgezählten find Schweizer und 
Deutjche Märtyrer. So rechnet Blau- 
pot ten Gate in feiner Gejchichte der 
Taufgefinnten in Friesland die frie- 
ſiſchen Märtyrer, die in van Braght3 
Märtyrerjpiegel vorkommen, zufam- 
men, achtzehn jind es, und erzählt von 
jeden Einzelnen näheres, worauf er 
mit den Worten fchließt: Hiermit ha- 
ben wir das traurige Verzeichnis der 
Martyrer in Friesland beendigt. Of— 
fenbar bielt ten Gate, allerdings mit 
Unrecht, jenes BerzeichniS für voll- 
ftandig in Bezug auf das genannte 
Gebiet. Das Flingt aber anders als 
die Taufende und Hunderttaufend, 
von denen ſonſt geredet wird. & 

Sit es nun möglich, wo die Zahlen 
jo weit auseinanderlaufen, mit eini- 
ger Sicherheit die richtige Zahl der 
Märtyrer berauszubefommen ? 

Jedenfalls jteht es eben fo feit, daß 
jene großen Zahlen von fünfzig und 
hunderttaufend geivaltig übertrieben 
jind, wie andererjeits, daß die in den 
Märtyrerbiüchern von van Braght, 
Blaupot ten Eate u. a. angegebenen 
Zahlen viel zu niedrig find. Das be- 
weiſen uns die Akten aus dem 16. 
Jahrhundert. 

Um einigermaßen ſicher zu gehen, 
müſſen wir vorher einmal feſtſtellen, 
wen wir unter die Märtyrer zu rech— 
nen haben. Ich glaube, man'wird mir 
allgemein zujtimmen, wenn ich jage: 
nur die gehören dazu, welche um ih- 
res Slaubens willen die Todesitrafe 
erlitten haben. Alſo diejenigen nicht, 
welche um ihres Glaubens willen ins 
Gefängnis geworfen, vielleicht auch 
gefoltert worden find, aber den Tod 
nicht erlitten haben. Ebenſowenig 
diejenigen, die als Ketzer getötet wor- 
den find, aber doch um ſolcher Verge- 
hen willen, die fie jtrafbar gemacht ha- 
ben würden, wenn fie alıc) feiner fet- 
zeriichen Lehre angehangen hätten. 
Dann ijt noch ein anderer Unterjchied 
zu machen. Es ijt etwas anderes, 
wenn eine Partei jich mit Waffenge- 
walt gegen eine Regierung auflehnt, 
um fie dadurch zu offener Anerfen- 
nung ihres Glaubens und ihrer Rir- 
chengemeinfchaft zu zwingen, und zu- 
gleich politifche Neuerungen fordert, 
wogegen die Negierung mit dem 
Schwerte gegen die Leute vorgeht, 
welche zum Schwert gegriffen haben, 
oder wenn Männer, die gar nicht im 
Sinne haben, mit Gewalt gegen die 
Regierung aufzutreten, jondern wehr- 


lo8 in leidender Gelaffenheit "und 
Stille für ſich lehen, durch Verfolger 
aufgefucht und zum Tode geführt wer- 
den. Nur diejfe Lekteren meint man 
in der Regel, wenn man von Mär- 
tyrern um ihres Glaubens willen 
ſpricht. 

Die Begrenzung nach der Zeit, aus 
welcher die Märtyrer ſtammen, um 
welche es ſich für uns handelt, liegt 
auf der Hand. Ihre Reihe beginnt, 
ſoweit es unſere Gemeinſchaft angeht, 
wenn wir von Wendelmut Clastochter 
von Monnikendam abſehen, die am 
20. November 1527 in Haag ver— 
brannt wurde*), mit Sicke Schneider, 
der zu Leeuwarden am 20. März 
1531: enthauptet worden iſt. Dieſes 
Mannes Hinrichtung war es doch, wo— 
durch die erſte Kunde von der Taufe 
auf den Glauben bis zu der Wohnung 
des Paſtors von Witmarſum drang 
und Menno dazu fam, itber dieje Fra- 
ne nachzudenken. Die Weihe jchließt 
fiir Nordniederland mit Reitſe Ayſeſz 
geit. 23. April 1574 zu Leeuwarden, 
für die fidlichen Niederlande mit 
Annchen Uitenhove, die am 19. Juli 
1597 zu Brüffel lebendig begraben 
wurde. Dieje Angabe bezieht ſich auf 
mennonitifche Märtyrer. Qutherijche 
und faframentijtifche Märtyrer hat es 
ſchon früher gegeben; "die erſten wa— 
ren im Süden Heinrich Voet und Joh. 
van Eſſen, die am 1. Juli 1523 zu 
Brüffel, und im Norden Wilhelm 
Dirks der Küfer, der zu Utrecht im 
Suli 1525 verbrannt wurde. Refor— 
mierte Märtyrer hat es noch ſpäter 
gegeben; der legte war Pieter Motte, 
der 1600 am Galgen zu Rijffel jtarb. 


Wieviele Männer und Frauen mö- 
gen nun in der Zeit ziwifchen 1523 
und 1600 das Los der genannten 
Märtyrer geteilt Haben? Mit voll- 
fommener Sicherheit läßt ſich das 
nicht angeben. Aus dem 16. Sahr- 
hundert haben wir feine Statijtif. Es 
muß daher die -Zahl durch Nachfor- 
ſchungen für jede Stadt feitgeitellt 
werden, in welcher Todesurteile ver- 
hängt und vollzogen worden find. Und 
von den Orten, deren Gerichtsbücher 
nachgeſehen wurden, find uns damit 
noch nicht alle Perſonen befannt, die 
dort „ihr Opfer gethan haben.” Mid- 
delburg ijt ficherlich nicht die einzige 
Stadt, wo Todesurteile (im Sahre 
1531) volljtredt wurden, die in den 
Gerichtsbüchern nicht aufgezeichnet 
jtehen. Auf jeden Fall ijt die volle 
Anzahl der Märtyrer nicht dadurch 
erreicht, daß man die Zahl der uns 
aus den durchforjchten Archiven be- 
fannt gewordenen Märtyrer zujam- 
menrechnet. 

Da hat nun der Verfaffer der 1890 
erjchienenen Bibliographie des Mar- 
tyrologes protejtant$ neerlandais das 

*) Es ijt doch nicht ganz ficher, zu 
welcher Gruppe der evangelifch Gefinnten 
fie gehört hat. 





folgende PBerfahren verſucht: Die 
Bahl der Hinrichtungen um de Glau- 
bens willen in Antwerpen und Gent 
find aus den Gerichtöbüchern faſt voll- 
ſtändig befannt. Es find 561, wovon 
110 abzuziehen find für die Fälle, wo 
das Todesurteil zugleich wegen ande- 
rer Vergehen verhängt wurde. Nun 
melden die Märtyrerbücher für beide 
Städte insgefamt 283. Darnad) wird 
angenommen, daß in ganz Niederland 
in gleihem Maßſtabe die Angaben 
der Märtyrerbücher etwa verdoppelt 
werden müßten, und jo fommt man 
zu der Summe von 1420 in allen 17 
Provinzen. Daraus würde jich erge- 
ben, daß die Gejfamtzahl der prote- 
Itantifchen Märtyrer nicht iiber 2000, 
reichlich” gerechnet, betragen haben 
fann. Dabei wird noch bemerft, da 
an Fleineren Orten die Hinrichtungen 
jiher noch genauer verzeichnet jein 
würden, als in fo großen Städten wie 
Gent und Antiverpen. Doch aber find 
die zwei Städte nicht gerade glücklich 
gewählt, um den Maßitab zu einer 
Berechnung für die gefamten Nieder- 
lande zu finden. Zunächſt fennen die 
Märtyrerbücher gerade aus jenen 
Städten die Zahl der Hingerichteten 
im Verhältnis zu andern Orten viel 
genauer und vollitändiger. Im Nor- 
den der Niederlande iſt daS Verhält- 
nis zwijchen den Angaben der Ge- 
richtsbüher und der Märtyrerbücher 
ein ganz anderes. Bon Utrecht 3. B. 
berichten leßtere nur zwei Hinrichtun- 
gen, die anderen Quellen aber 54, 
von Majtricht 6 und 18 u. a. Beden- 
fen wir dabei, daß doc) nod) manches 
Opfer der Verfolgung unferer Kennt- 
nisnahme entgangen fein wird, fo it 
gewiß 2000 nicht zu hoch angejchla- 
gen. 

Bon diejen 
tern waren 
TZaufgejsinnte, 


2000 Märty- 
73 Prozent 
unter den 


887, welde die Märtyrer vermel- 
den 620. Im Märtyrerjpiegel van 


Braghts find einige Reformierte ge- 
nannt*). Unter den taufgefinnten 
Märtyrern ijt die Zahl der Frauen im 
Verhältnis zu der der Männer viel 
größer, als bei den übrigen Prote- 
ſtanten, nämlich; 30 Prozent gegen 6. 
Auch daraus fieht man, daß von An- 
fang an in unferen Gemeinden die 
weiblichen Mitglieder Iebhafteren An- 
teil genommen und größeren Ein- 
fluß ausgeübt haben müjjen, als man 
vom 16. Sahrhundert erwarten jollte. 

Noch iſt zu bemerken, daß bei diefen 
2000 Märtyrern nur diejenigen ge» 
zählt find, welche durch gerichtliches 
Urteil ihr Leben eingebüßt haben. 
Wieviele bei den Treibjagden umge- 
fommen find, welche mehrmal3, u. a. 
1535 im Norden Hollands jtattge- 
funden haben, wieviele bei den jchred- 
lichen Megeleien der Spanier zu 
Naarden, Zütphen u. ſ. w. ohne Anje- 


*) Z. B. Adrian du Rieu 1567. 
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ben des Befenntnijfes ermordet find, 
ift nicht dazu gerechnet. Auch diejeni- 
gen, welche für ihre Ketzerei in ande- 
rer Weiſe bejtraft worden find, aber 
ihr Leben behalten haben, find bei die- 
fer Berechnung außer Anfat geblie- 
ben und natürlich ebenjo die prote- 
jtantifchen Krieger, welche im Kampfe 
für die Freiheit ihres Glaubens und 
ihres Landes gefallen find. 

Wir können alſo ziemlich ficher ja- 
gen, es find rund 2000 Märtyrer in 
Holland um ihres Glaubens willen 
hingerichtet worden. Es mögen bei 
gründlichſter Nachforſchung ſich hun— 
dert bis höchſtens dreihundert mehr 
ausfindig machen laſſen, aber dabei 
wird e3 dann auch bleiben. 

Soweit Profeſſor D. Cramer. Alfo 
1400--1500 Märtyrer unjerer Ge— 
meinſchaft in Holland innerhalb der 
Jahre 1531—1597, nicht mehr. Da- 
cegen iſt doch die Zahl der in Ober— 
deutfchland und der Schweiz um des 
Glaubens willen hi.’gerit*.ten Täu— 
ier bedeutend größer. Es wäre der 
Mithe wert, genauere Nachforſchun— 
gen anzustellen, um die Zuverläfjig- 
feit der ung bis jeßt überlieferten und 
in gutem Glauben angero:imenen 
Bahlen über die Verfolgungen in 
Deutjchland zu prüfen. ES wird fid; 
wohl auch von diefen Zahlen dasſelbe 
fagen lafjen, was wir von den Berich— 
ten aus Holfand im 16. Jahrchundert 
gelefen haben, daß man «3 damals 
nicht fo genau genommen hat. Im— 
inerhin aber wird fich dabei heraus 
jtellen, daß der deutfche Zweig der 
Zaufgefinnten auch in Bezug auf die 
Ach! der Glaubenszeugen weit be- 
deutender geweſen ijt, als die meijten 
unſerer alten Quellen angenommen 
haben. Hier wäre ein großes Feld 
für jüngere Kräfte. 

(Menn. Blätter.) 





Chriftliche Gewißheit. 


Röm. 8, 33—-39. 





Die Wiſſenſchaft macht den An- 
ipruch, iiber die Dinge des Lebens Ge- 
wißheit geben zu fünnen. In man- 
chen Dingen des irdifchen Lebens mag 
fie auch recht haben. Es giebt aber 
Fragen, auf welche fie niemals eine 
Antwort wird geben können, weil die- 
jelben außerhalb der Grenzen liegen, 
durch welche jedes menjchliche Wiſſen 
eingegrenzt ift. Wenn wir den Aus— 
druck Wiſſenſchaft gebrauchen, jo mei- 
nen wir ihn in dem Sinne, daß er 
nur das umfaßt, was der natürliche 
Menſch durch feine eigene Kraft umd 
die natürlihen Anlagen erfennen 
fann. 

Wenn e8 nun eine unanfechtbare 
Gewißheit über das ewige Leben 
giebt, fo liegt klar auf der Hand, dat 
diefelbe nicht durch rein menfjchliches 
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Wiſſen vermittelt wird, fondern auf 
einem ganz andern Wege: nämlich 
durch den Glauben. Wenn Taujende 
heute behaupten: E3 giebt feine Ge— 
wißheit iiber das ewige Leben, jo fann 
man dem gegenüber nur jagen: Ihr 
habt fie noch nicht gejucht, oder ihr 
habt fie verfehrt geſucht. Gott läßt 
jich finden von denen, welche ihn ernit- 
lich fuchen. Sa, mehr noch: er fommt 
uns entgegen und ſucht uns, ob 
wir uns nicht finden lajjen. Aber 
darin bejteht gerade das Verfehrte, 
da man vielfach Gott al3 den an- 
jieht, den die Welt verloren habe und 
der nun gefucht werden müſſe. Nein, 
es iſt umgekehrt. Gott hat uns ver- 
loren, und er fucht uns, ob er ung fin- 
den möchte. Nun fommt es nur dar- 
auf an, dab wir uns finden lajjen. 
Sein Sohn Jeſus ijt der Sünderhei— 
land, welcher wie ein guter Hirte den 
verlornen Schäflein nachgeht und fie 
zu feiner Herde zu locken verfucht. Das 
jagt ung Gottes Wort aufs deutlichite, 
und jeder, der ſich als verloren er- 
fannt bat, wird die Erfahrung ma- 
chen, daß er von dem guten Hirten ge- 
funden und angenommen wird, jo- 
bald er fich einmal auf den Weg 
macht, dem Heiland nicht mehr aus- 
zuweichen. Wer fich aber nocd) nicht 
al3 verlornen Sünder erfannt hat, 
jondern in jelbjtbewußtem Sinn dar- 
auf ausgeht, ſeinerſeits Gott ſuchen 
zu wollen, der darf jich nicht wundern, 
wenn er vergeblich jucht. Denn er 
geht ja an dem alleinigen guten Hir- 
ten Jeſus immer vorbei. Er verad)- 
tet ja den einzigen, durd) welchen er 
zur Erkenntnis Gottes fommen fann: 
Jeſum, den Siinderheiland, den Sohn 
Gottes. Gewißheit des ewigen Le— 
bens hat nur der, der Gewißheit iiber 
Jeſum bat. Dieje hat nur der, wel- 
cher Gewißheit über jein ſündiges 
Verderben bat. Dieje hat nur der, 
der mit jich jelber vor Gottes Wort 
ins Gericht gegangen ijt und jich ver- 
urteilt hat. Denn nur jo gelangt man 
zur Erfenntnis der Verföhnung durd) 
Sefum. Dann fann man mit Paulus 
getrojt die inhaltsreiche Frage thun: 
„Wer will die Nuserwählten Gottes 
bejchuldigen?” Die Antwort macht 
feine Sorge, jie lautet: Das kann 
und darf niemand, denn vor dem 
oberjten Gericht jind fie gerecht: „Gott 
iit bie, der da gerecht macht!“ So 
giebt es auch auf die andere Frage 
vollfommene Gewißheit: „Wer will 
verdammen?“ Niemand kann es, 
denn in dem oberſten und legten Ge- 
richt iſt Schon jemand für mic) ver- 
dammt worden: Jeſus. Er ijt aud) 
fiir mich gejtorben. Er ijt auch für 
mich auferjtanden und vertritt mic) 
bei Gott. Das find feite Gewißhei- 
ten. Worauf ruhen fie? Etwa auf 
menschlicher Weisheit? Kann aud),ein 
Verurteilter Gnade für fein Verbre- 
chen verfünden? Muß er-nicht war- 
ten, bis fie vom oberſten Gericht3- 
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berrn ihm gejchenft wird? Muß er 
nicht warten, bis fie ihm befannt ge- 
geben wird? Sit es denn anders mit 
der-Erfenntnis der Gnade Gottes in 
Chriſto? Kann jemand diejelbe er- 
fennen aus ſich jelber? Gott jei Dank, 
daß fie uns in Chriſto verfündiget iſt. 
Wir brauchen fie nur zu glauben, wie 
fie uns geoffenbart it. Dann befom- 
men wir das untrügliche Siegel der 
Gewißheit über diefe Gnade. Denn 
jie hängt ja nicht von ung ab, fondern 
allein von der Barmberzigfeit Gottes, 
die uns in Chriſto erjchienen iſt und 
von uns geglaubt werden muB: Pau 
lus lebte allein von diefer Gnade. Sie 
iſt ihm jo gewiß, daß er auf die Frage: 
„Wer will uns fcheiden von der Liebe 
Gottes?” jene großartige Antwort 
geben fann, welche uns Nom. 8, 35— 
39 aufbewahrt iſt. Paulus war von 
Seju gefunden worden. Er hatte fich 
aber auch finden lajjen. Darum war 
er feines Glaubens gewiß. 
(Ausgewählt.) 





Dereinigte Staaten. 


Kanſas. 

Beabody, den 6. Sept. 1903. 
Gruß zuvor! Unjere Gemeinde und 
Sonntagsjchule ift no immer im 
Weinberge des Herrn bejchäftigt. Die 
Sonntagsjchul - Lektionen des legten 
Viertels waren interejjant, zweckmä— 
Big und zeigten uns das Nejultat 
des Gehorjams, jowie auch des- Un- 
gehorjams. Wir erwarten Diejen 
Herbſt eine Reihe von Verſammlun— 
gen zu halten, welche von Brüdern, 
die uns zu befuchen gedenken, geleitet 
werden. Unſer Gebet ijt, daß Sün— 
der gerettet und die Gemeinde gejtärkt 
werden möge. E3 ijt ſchon eine ge- 
raume Zeit, jeit wir Predigerbeſuch 
hatten. Möge der Gott des Friedens 
und der Einigfeit unjer ein und alles 
jein, und möchten wir darnad) jtreben, 
immer mehr Chriſtum ähnlid) zu wer- 
den. 

Minnie AM. Good. 





Buhler, Reno Co., 14. Sept. 
1903. Mit dem Drejchen des Getrei- 
des ijt in unſerer Gegend raſch aufge- 
räumt worden. Wohl das meijte Ge- 
treide wurde aus den Schods gedro- 
ichen. Es befinden jich in der Eleinen 
Umgegend bei Buhler und Inman 
etwa ein Dutend Dreſchmaſchinen, 
von welchen eine jede wetteifert, um 
zuerit darauf loszujchlagen. Aus den 
Schods zu drefchen hat von 10 bis 17 
Tage in Anſpruch genommen, je nad)- 
dem eine Machine beitellte Arbeit 
hatte; fo auch wohl die nämliche An- 
zahl von Tagen aus den Schobern. 
Iſaak Wiens fuchte fchon frühzeitig 
auswärtig Arbeit. Iſaak Buhler fuhr 
mit feiner Mafjchine am 14 Septem- 
ber per Fradıtzug etwa 50 Meilen 
nordweitlich von Yuhler, nachdem er 


fich dort lohnende Arbeit beftellt hatte. 
Die übrigen Mafchinen haben jchon 
„eingepullt,“ wie der Amerikaner zum 
Teil auch der Deutjche ſich auszudrük— 
fen pflegt. Ein gehörig Teil Aus— 
dauer und Willenskraft gehört fchon 
dazu, mit jo einem jchweren Koloß 
von Dreſchmaſchine alle den Fleinen 
„obs“ in der Sandregion, am red)- 
ten Ufer des kleinen Arfanfasriver 
nachzukommen. Unglücksfälle find, 
ſoviel mir bekannt iſt, dieſes Jahr 
beim Dreſchen nicht vorgekommen. 
Korr. 





Oregon. 

Dallas, Bolf Eo., den 9. Sept. 
1903. Werte Rundihau! Wir find 
ichön gefund, find gegenwärtig am 
Sopfenpflüden, Ernte ijt ziemlich gut 
ausgefallen, Preiſe gut, Wetter gut 
und Gejundheit auch gut. Wir er- 
warten Bejuc aus dem Oſten, find 
auch jchon bereit, Gäſte zu empfangen. 

Seid alle herzlich gegrüßt von 

Gerhard J. Nempel. 





Nebraska. 

Janſen, den 9. Sept. 1903. 
Liebe Rundſchauleſer! Weil es jetzt 
ſehr regneriſch iſt, ſo habe ich Zeit, et— 
was zu ſchreiben. Die „Rundſchau“ 
kehrt jede Woche in dem Hauſe meines 
Vaters ein und wird dort gerne gele— 
jen. Much ich lefe manchmal etwas, 
bejonders wenn von Janſen, Nebr., 
jemand jchreibt. Aber doch habe ich 
eine Nummer vom 18. Febr. überje- 
ben, worin F. K. Sawatfy etwas von 
bier berichtet. Ich weiß nicht wie es 
fam, fie muß wohl verſteckt gewejen 
jein. Muf einmal ſehe ich da etwas 
bon dem irrenden 3. T. und der Katy 
Frieſen darin. Lebt wohl. 

Gruß mit Naf. 5, 19. 20. 

Joh. T. Frieſen. 





Henderſon, 14. Sept. 1903. 
Werter Editor der „Rundſchau“! 
Ich möchte unſern Geſchwiſtern und 
Freunden hier und beſonders in Ruß— 
land ein Lebenszeichen von uns zu— 
kommen laſſen. Weil wir aber in 
Rußland ſo viele Geſchwiſter und 
Freunde haben und ſie dort ſo zer— 
ſtreut wohnen, ſo dachte ich, wäre es 
am paſſendſten, durch die „Rund— 
ſchau“, und beſonders, ſeit wir den 
Aufſatz von Freund Abraham Sie— 
mens, Hierſchau, Rußland in No. 37 
dieſes Blattes geleſen, fühle ich mich 
ſchuldig, etwas von uns hören zu laſ— 
ſen. Der Aufſatz brachte uns die 
Nachricht vom Tode ſeines Schwieger— 
vaters und ſeines Bruders Heinrich, 
und erhielt auch einen Gruß an uns. 
Nun lieber Neffe Abraham und ihr 
andern alle, die ihr trauert um die 
Dahingeſchiedenen, wiſſet, dab wir 
und auch noch andere hier teilnehmen 
an Eurer Trauer. Nun wir freuen 
uns, daß Ihr die Hoffnung habt, daß 


Dein Bruder Heinrich ſelig geſtorben 
iſt. Ich hoffe es ſelber auch, denn als 
wir vor zwei Jahren bei Euch waren, 
hab' ich's erkannt, daß ſein Leben ein 
anderes war als früher. 

Nun möchte ich mich noch an meine 
Geſchwiſter in Neukirch wenden. Wie 
geht's Euch, liebe Geſchwiſter? Lebt 
Ihr noch alle? Lieber Bruder Mar— 
tin, wie ſteht's mit derGeſundheit Dei— 
ner lieben Frau; iſt ſie beſſer als vor 
zwei Jahren? Und Ihr, Kornelius 
Hieberts, ſeid Ihr geſund? Joh. Krö— 
kers, wie iſt es mit Deiner Geſund— 
heit, lieber Schwager? Nun möchte 
ich noch die Namen unſerer anderer 
Geſchwiſter anführen, denen wir ger— 
ne mit dieſem ein Lebenszeichen und 
einen Gruß übermitteln möchten: 
mein Bruder Heinrich Hiebert im 
Orenburgiſchen; Schweſter Aganetha 
im Samariſchen, Schweſter Helena in 
der Krim; Schweſter Maria irgend— 
wo in der alten Kolonie. Dann ſind 
meiner Frau Geſchwiſter, als: Joh. 
Tießens am Donn; Abraham Tie— 
ßens auf Memrik; David Unruhs, 
Sagradofka; Nachtigal im Ufim— 
ſchen. Liebe Geſchwiſter, ſeid alle von 
uns gegrüßt mit Ebr. 4, 1. 

Wir ſind, dem Herrn ſei Dank, ge— 
ſund. Die Farmerei haben wir, ſeit— 
dem wir von Rußland zurück ſind, 
aufgegeben. Haben die Farm an un— 
ſere Kinder verpachtet. Haben dieſes 
Jahr eine mittelmäßige Ernte. 
David u. Sarah Hiebert. 








Ohio. 
GColumbiana, den 10. Sept. 
1903. Liebe Heroldlefer! Solche, 
welche init Br. Noah M. Bloffer von 
North Lima perſönlich befannt find 
und wiſſen, wie leidend er in den letz— 
tın Jahren war, wird die Nachricht, 
dat er jett ganz hilflos tft, ſehr betrü— 
ber. Sein Verjtand it klar, Fan. 
eber weder Iprechen noch Hände nn) 
süße beaivegen. — Pred. David Burk— 
holder von Nappanee, Ind. hielt auf 
jeiner Durchreife von Martinsburg 
Pa., woſelbſt er der Konferenz b.i- 
wohnte, hier an und leitete am Sonn— 
taamorgen die VBerfammlung in Mid: 
way. Am Abend predigte er in Le— 
wistown, und heute, am 10., hatte er 
wieder eine Bejtellung in Midivan. 
Er aedenft bis zum 20. bei uns zu 
bleiben. Pred. Allen Rickert, welcher 
auch der Konferenz in Martinsburg 
beiwohnte, fehrte am 31. 1. M. zurück. 
Prod. Paul Whitmer kam letzten 
Montag von Chicago zurüd; wird 
ji) aber nur ungefähr drei Wochen 
bier aufhalten, da er nad) Goſhen, 
Ind., zu gehen gedenft. Bifchof Sohn 
Burkholder ijt mit Rheumatismus be- 
haftet und konnte legten Sonntag den 
Verfammlungen nicht beiwohnen. Am 
22, Mug. hielten wir im Midway Ber: 
ſammlungshaus unjer Erntefeit. 
PB. M. 
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Waſhington. 


Lind, den 8. Sept. 1903. Werte 
NRundjchaulefer! Gruß zuvor. Wir 
find, Gott jei Danf, gejund. Das 


Wetter ijt jetzt ſchön kühl und war es 
diefen Sommer nur 108 Grad warın. 
Die Leute find ſehr mit dem Drefchen 
beichäftigt. Man braucht bier eine 
Majchine mit 20 Pferden bejpannt, 
welche zugleich jchneidet und drijcht. 

Johann Betters jr. iſt jehr Frank 
und der Doftor hat wenig Hoffnung. 

In meinem letten Bericht, No. 34 
der „Rundjchau“, hat fich ein Fehler 
eingejchlichen; auf Seite 4, der zwei— 
ten Spalte foll es heißen: Mein Groß- 
vater iſt Jakob Bornn und mein Va— 
ter it fein Sohn Gerhard Bornn, 
bon Landsfron, Südrußland und ich 
bin Maria, Tochter des Gerhard 
Bornn. Ferner in derjelben Spalte 
etwas weiter unten foll es anjtatt 160 
Acres zu $7.50, 160 Aeres zu $6.50 
heißen. 

Nun liebe Freunde und Verwandte 
in Siiddafota, laßt mal was von Eud) 
hören. 

Zum Schluß einen herzlichen Gruß 
an alle Freunde, Bekannte und Rund- 
ſchauleſer. 

Mary G. Bornn. 

Unſere Adreſſe iſt: Gerhard Bornn, 
Weber P. O. Adams Co., Waſhing— 
ton. 


Pennſylvanien. 

Johnstown. Am 19. Auguſt 
kamen Br. und Schw. J. A. Reßler 
in unſere Nachbarſchaft und hielten 
am ſelben Abend im Blauch V. H. 
eine Verſammlung ab. Br. Reßler 
predigte am 18., vormittags im Tho— 
mas, nachmittags im Stahl und 
abends im Weaver V. H. Möge der 
Serr die Gejchwiiter in ihrer Arbeit 
im In- und Muslande jegnen. Br. 
Norman Kaufman von NRodton, Ba., 
befuchte uns ebenfalls und hielt eine 
Reihe von Berfammlungen. Br. Al— 
len Ridert, von Columbiana, O., Fam 
am 22. zu uns, und predigte Sonn- 
tagmorgens im Blauch, abends im 
Meaver und Montagabends im Stahl 
V. H. Pr. Rickert und Br. Kaufman 
traten mit ungefähr noch 40 Brüdern 
und Schweſtern eine Reiſe nach Mar— 
tinsburg, PBa., an, um der Gemeinde— 
und Sonntagsichulfonferenz dajelbit 
beizuwohnen. Die Konferenz war 
eine der beiten, welcher der Schreiber 
je beiwohnte, und wurde ein reges 
Intereſſe für die Miffionsjache befun- 
det. Levi Blaud. 





Muddy Ereef, den 2. Sept. 
1903. Liebe Heroldleſer! Gruß zu- 


vor. Br. Kohn B. Senger von Rin- 
;er, Pa., war am 30. Auguſt bei uns 
und predigte im Bowmansville V. 9. 
Tert: Matth. 7, 1—14. Am 2. Sep- 
tember famen Br. und Sweſter 3. A. 
Reßler zu uns. Br. Reßler predigte 


an jelbigem Ort über Apſtg. 1, 8. 
Beide VBerfammlungen waren gut be- 
jucht und Br. Reßler hielt eine inter- 
eſſante Anſprache iiber die Miffions- 
arbeit. Möge der Herr ihr Führer 
jein. 3. M. Weber. 


Duarrypille, 
1903. Letzten Sonntag, den 6. Sep- 
tember, hatten wir Beratung (Um— 
frage) und wurde es für gut angeje- 
ben, einen Prediger für die Mechanics 
Srove. Gemeinde zu ordinieren, eben- 
jo einen Diafon für die Mechanics 
Grove und Providence-Dijtrikte zu- 
jammen. Mbjtimmung wird am 13. 
Sept. im New Providence, und am 
20. im Grove V. H. jtattfinden. Die 
Loſe werden am 22. gezogen. Möge 
der Herr uns den Mann geben nad) 
jeiner Wahl, einen ernjten Arbeiter 
im Weinberge des Herrn, welcher 
gleich David, die Arbeit des Herrn 
mit Freuden thut. Unſere Gemeinde 
iit Klein, jehr zerjtreut und braucht 
noch einen Arbeiter, um unſerm ge- 
genwärtigen Prediger, Br. Tobias 
PBrubafer, von Rawlinspille, in feiner 
Arbeit beizujtehen. 

Amos B Miller. 


Yndiana. 

Goſhen, den 17. Sept. 1903. 
Kürzlich Liegen fich hier etliche Men- 
nonitenfamilien nieder, welche mit 
andern, die ſchon längere Zeit hier 
jind, den Wunſch Außerten, wenn ſich 
ein pafjendes Lofal findet, Verſamm— 
lungen zu halten. Sie fanden bald, 
daß die Erite Ehrijtian Kirche ohne 
Prediger und ausgenommen zur Ab- 
haltung der Sonntagsichule nicht im 
Gebrauch jei. Mit Zuftimmung der 
Gemeinde wurde das Haus gerentet 
und am 6. Sept. die erjte Verſamm— 
lung abgehalten. Br. 3. ©. Harkler 
predigte iiber Röm. 11, 33. Am 
Abend hatten wir, mit Br. N. €. 
Byers als Leiter, eine interefjante Su- 
gendverfammlung. Thema: „Pau— 
lus als Arbeiter.” Eine große An- 
zahl wohnten diefen Berfammlungen 
bei und zeigten ein lebhaftes Inter— 
eſſe. Möge der Herr diefe VBerjamm- 
lungen jegnen. Korr. 





Jowa. 

Noble, den 2. September 1903. 
Gruß zuvor! Br. John Egle, von 
Hopedale, Ill. predigte am Sonntag, 
den 31. Mug., im Sugar Creek V. $. 
Er iſt über 82 Jahre alt und jeine 
Predigt war troß feines hohen Alters 
gut. Am 24. Aug. befuchte uns Br. 
Jakob Yoder von Jowa Eo., und lei- 
tete die Verfammlung. Möge der 
Herr ihn in jeiner Arbeit unterjtügen. 

Korr. 


den 8. Sept. . 


Canada. 


Manitoba. 

Steinbad, den 7. Sept. 1903. 
Werter Editor! Weil die „Rund- 
ſchau“ für mich ein unentbehrliches 
Blatt geworden, will ich furz versu- 
chen, etwas für fie zu jchreiben. ch 
halte es bejonders wichtig und gut, 
daß die „Rundichau” es für ihre 
Pflicht hält, religiöfe Fragen zu be- 
leuchten, denn ſolches ift beſſer, als 
von Wind und Wetter Flatjchen. Wenn 
es nun manchem wirr darüber im 
Kopf wird, ijt ſolchem wohl nicht an- 
ders zu raten, al3 fich zu der Quelle 
alles Licht3 zu wenden. Unter den 
neulich erjchienenen Artikeln war mir 
befonders wertvoll über die „Fuß— 
waſchung“ und ein anderer, gejchrie- 
ben von 3. W. Faſt, über „Kirchen— 
muſik“ und hoffärtiges Wejen. Sa, 
heutzutage glaubt ein mander an ei- 
ten jeligmachenden Erlöjer, aber das 
in Gejang, Mufif oder zierlicher Klei— 
dung auch noch Hoffart jteden kann, 
iſt ihnen lächerlih. Geradezu hält 
man e3 für eine VBerbejjerung, wenn 
man die alten Sitten mit jamt dem 
„alten Gejangbuche” endlich heraus- 
gebracht hat. ch für mein Teil weiß 
nicht, wie einer, der ſchriftgemäß zu 
leben jucht und täglich gegen feine 
fündliche Natur fampfen muß, fo ver- 
ächtlich auf den geiftreichen und ftär- 
fenden Dichterfchag, den unjer men- 
nonitifches Geſangbuch birgt, berab- 
jehen fann. 

Sch will hiermit nicht fo verjtanden 
fein, als ob man ſich nur an ein und 
diefelben Lieder halten folle und alle 
neuere Dichter vermwerfen oder für 
Ihädlich halten, aber jeder mag für 
jich jelber prüfen, ob die Lieder die die 
Neformatoren wie Luther, Menno 
Simons u. a. gejungen, auch nicht 
noch etwas für uns enthalten; id) 
glaube entichieden ja. Was nun übri- 
gens in dem Aufſatze über „Kirchen— 
mufif, gejagt war, war zeitgemäß 
und treffend für die jegige Chrijten- 
beit, und im Geijte reiche ich Freund 
3. die Bruderhand. Soweit für dies- 
mal ımd bitte alles fehlerhafte zu ver- 
zeihen. 

Unlängjt hatten wir hier die Freu— 
de, einen jungen Freund, P. Quiring, 
bon Minnejota, in unferer Mitte zu 
haben; ja, das iſt eine Freude, wenn 
man heutzutage noch mal unter jun- 
gen Leuten einen findet, der ſich um 
die Klugheit bemüht, wie fie in Pf. 14 
erwähnt ift. 

Editor und Leſer grüßend, ver- 
bleibe ich Euer Mitpilger zur Ewig- 
feit. K. 





Steinbach, den 9. Sept. 1903. 
Sn letzterer Zeit hatten wir viel 
Regen, welches für die Drejcher nicht 
ſehr angenehm ift; doch wenn das 
Wetter günjtig bleibt, wird das Dre- 





23. September 


ſchen in etlichen Wochen beendet jein. 
Der Durchſchnittsertrag von Weizen 
iſt 14 bi3 18 und vom Futtergetreide 
25 bis 30 Bufhel per Acre. Diefes ijt 
nur ein mittelmäßiger Ertrag, dod) 
muß man dankbar fein für das, was 
man befommt. Die Surfen jcheinen 
qut zu gedeihen; auch Melonen giebt 
e3 ſtellenweiſe ziemlich. Wilde Frucht, 
3. B. Pflaumen, Kirſchen und Nüffe 
giebt es diejes Jahr viele. Habe fo- 
mit das bejte von bier berichtet. Wie 
e3 verlautet, befinden ſich Bejucher 
von Nebrasfa auf dem Wege nad) 
Manitoba. Näheres darüber päter. 
Nebit Gruß 
Rorr. 





RoſenortP. O. den 14. Sept. 
1903. Der Sommer war hier durd)- 
gangig nicht jehr warm. Der Negen, 
der im Vorſommer fehlte, hat das 
Verſäumte jchon etwas nachgeholt, 
denn es bat jchon zu verjchiedenen 
Malen reichlich geregnet, bejonders 
am 7. und 12. d. M. Die Schober 
müſſen fehr gut gebaut fein, wenn da3 
Getreide nicht naß werden joll. 

Peter Toewſen, Grünfeld und Bet. 
Bärgen maden bier jett Befuche; be- 
ſonders gilt diefer Beſuch Abr. Klaaſ— 
ſens, die nächſten Monat nad) Deeds— 
büry Alberta überzufiedeln gederfen, 
wo ihr Sohn Abraham jehon wohnt. 
Mit Betrübnis jehen wir gute Nach— 
barn und Freunde von hier jcheiden; 
hoffen aber, daß fie ung und wir ih- 
nen in gutem Andenfen bleiben wer- 
den und rufen ihnen im Geiſte nad: 

Und ob mir leiblich auch geſchieden, 
Am Geifte find wir innig noch; 

Wir fchmeden eines Heilands Frieden 
Und eine Sonne feheint uns ja, 
Ein ficheres Schloß umſchirmt uns beide, 
E3 find die Wunden unferes Herrn. 
Wir gehen auf eines Hirten Weide 
Uns leitet einer Liebe Stern. 

Korr. 





Außland. 


Margenau, den 4. Mug. 1903. 
Gruß mit Kol. 3, 15—17. Da meine 
Schweſter mich erjuchte, von dem Ab— 
jterben ihres Mannes zu berichten, jo 
will ich mich hiermit diefer Aufgabe 
entledigen.. Am 14. Suli erhielten 
wir einTelegramm, daß unſer Schwa- 
ger Abraham Wieb, Lindenort, den 
13. Juli gejtorben und den 16. begra- 
ben werden jollte. Wir madten uns 
auf den Weg und fuhren zum Be- 
gräbnis. Letzten Februar erfranfte 
Schwager Wieb an Lungenentzün- 
dung, wurde aber bald wieder joweit 
bejjer, daß er das Bett verlajjen 
fonnte; aber die Krankheit ging in 
Schwindſucht über, woran er fünf 
Monate zu leiden Hatte. Fünf Wo- 
chen war er jchwer franf. Er jtarb 
den 13. Juli 4 Uhr morgens. Den 
16. war das Begräbnis. Pred. Did, 
Kaufow, hielt die Leichenrede über 
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af. 4, 15 und Gerhard Wiens, Blu- 
menfeld, ſprach nad) Veſper noch über 
Ebr. 12. Der Berjtorbene wurde am 
15. März 1845 in Lindenau geboren, 
trat den 1. Nov. 1865 mit Marga- 
reta Friefen, Rofenort, in den Ehe— 
jtand. Sieben Kinder wurden ihm ge- 
boren, welche ihm alle in die Ewig— 
feit vorangingen. Er hinterläßt alfo 
nur feine Gattin, feinen Tod zu be- 
trauern. Der Herr tröjte jie. 

In unſerer Familie find wir, Gott 
jei Dan, fo ziemlich gefund und wün- 
ſchen allen Leſern dasjelbe. 

Die Ernte iſt beendigt und der Er- 
trag war verjchieden: In Margenau 
gab es Weizen bis 4, Gerjte 10, Win- 
terweizen 7, Safer 12, Roggen 6 
Tſcht. von der Deßj. 

Lebt alle wohl und feid nochmals 
alle herzlich gegrüßt. 

Iſaak u Anna Friefen. 





Das fteinerne Herz. 

„sch will das jteinerne Herz aus 
eurem Fleifch wegnehmen,“ jagt der 
Herr durch den Propheten (Heſ. 36, 
26). „Das ijt eine harte Rede, wer 
fann die hören?” hat da jchon man- 
cher Bibellejer gedacht, und auch ſchon 
manchem Pfarrer, der am Pfingit- 
montage iiber dieje Stelle zu predigen 
hatte, iſt diejes Wort als ein harter 
Broden im Tert vorgefommen. Das 
Herz der natürlichen Menfchen foll ei- 
nem Steine gleihen? Aber es giebt 
doc) jo viele mweichherzige, zartfüh- 
lende, empfindfame Menjchen, Leute, 
denen man eher Anochen in das 
Fleiſch und Eifen in den Charakter 
wünfchen möchte, denen man mit dem 
alten Schmid zurufen follte: „Land— 
araf, werde hart!” Vielleicht daß alſo 
der Ausdruck „steinernes Herz“ mehr 
bildlich, mehr anſchaulich als eigent- 
lich zutreffend zu nehmen iſt, wie die 
orientalifche Sprechweife ja überhaupt 
finnlich derbe und kräftige Ausdrucks— 
formen liebt, die man nicht immer jo 
ftreng nehmen und prejjen darf? So 
etwa fönnte man ſich hinausreden, 
aber am Ende auch dem ſcharfen, ver— 
letzenden Pfeil die Spitze abbrechen. 

Da hat mich nun mein David auf 
die rechte Spur gebracht und mir ein— 
mal dieſe Stelle ſo treffend ausgelegt, 
wie ich ſie noch in keiner theologiſchen 
Bibelerklärung gefunden habe. Mein 
David iſt nämlich ein Schriftgelehr— 
ter, auch wenn er nicht ſtudiert hat; 
er kennt nicht bloß ſeine Bibel ganz 
genau, vorne und hinten, den alten 
und den neuen Bund, ſondern er 
macht ſich auch ſeine eigenen Gedanken 
darüber, wenn er dieſelben auch nicht 
weiter an die große Glocke hängt. "Er 
ift feines Zeichens bloß ein jchlichter 
Meingärtner, der in jelbitverfertigten 
Smilchhofen einhergeht und nad der 
Väter Weife feine Zipfelfappe trägt. 
Ich glaube, hier im Dorf hat nod) nie- 
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mand den Hut vor ihm abgezogen, 
außer mir, dem Pfarrer. 

Um Safobi vorigen Jahres war es 
nun, daB ich auf einem abendlichen 
Spaziergang droben am Waldesrand 
meinen David beim Kirfchenpflüden 
traf. Er war gerade vom Baum 
heruntergeitiegen und leerte jeinen 
Korb in einen großen, roten Korb 
aus. Natürlich durfte ich nicht vor- 
beigehen, ohne von den Früchten jei- 
nes Feldes genojjen zu haben, und 
einladend genug jahen fie aus: glän- 
zendfchwarz und dabei kerngeſund, 
unbeschädigt durch Hagel und Regen. 
„Wie Föftlich die Kirjchen ſchmecken,“ 
fagte ich, „jo friih vom Baum weg 
find fie eben immer am bejten. Scha- 
de nur, daß man fie nicht ganz ejjen 
fann, daß in jeder ein fo großer Stein 
drin ift.“ „Darüber habe ich heute 
auch ſchon meine Gedanken gehabt,“ 
erwiderte darauf David, „ich dachte 
nämlich: daS Menſchenherz — we— 
nigſtens das meine — iſt gerade wie 
eine Kirſche: außen weich und innen 
ſteinhart, außen ſüß und innen bitter. 
Wie iſt man doch ſo leicht gerührt, 
wenn man von Notleidenden hört; 
geht’S aber ans Opfern und Zahlen, 
fo it man bartnädig und giebt jo 
jchwer etwas heraus. In der Kirche 
beim Wort Gottes ijt’3 einem gleich 
weich ums Herz und Gemüt; aber 
draußen im Leben ift man oft wie von 
Eifen gepanzert und kann ſich jo 
jchwer in Gottes Willen und Wegen 
finden. Da hat mic) vor einiger Zeit 
mein Nachbar, der Brunnenmidel, jo 
erzürnt. Er bat mich bei den Zeu- 
ten herum verjchwätt, ich hätte bei 
der Erbichaft von einer Baje meine 
Schweiter übervorteilt und fie um ei- 
nen Acker gebracht. Darauf habe ich 
den Verfehr mit ihm abgebrochen und 
ihn nicht mehr angejehen. Es jcheint 
aber, daß er jett wieder einlenfen und 
mir fein Unrecht abbitten will. We- 
nigſtens heute früh bot er mir ganz 
freundlich einen guten Morgen und 
hätte wohl gern auch ein Geſpräch mit 
mir angefnüpft. Aber ich gab ihm 
feine Antwort, jondern fehrte ihm den 
Rücken und ging meines Wegs wei- 
ter. Da hat der Michel bei mir eben 
auch auf den harten Kirfchfern gebij- 
fen.“ „Es ift nur gut,“ ſagte ich, 
wenn man diefen harten Stein in jei- 
nem Herzen entdect, und Gott jelbit 
will ja das fteinerne Herz bon uns 
wegnehmen. An Mitteln dazu fehlt 
es ihm nicht; im Notfall nimmt er 
den Hammer ıumd zerichlägt’S zu 
Staub und Pulver.” „Drum jagt 
auch der Heiland,“ entgegnete nod) 
der David, „wir jollen Reben an ihm, 
dem Weinjtod werden. Das hat mid) 
an meinen Trauben jchon jo gefreut, 
daß fie feinen Stein in ihren Beeren 


haben, und man fie ganz ejjen kann.“ 
Nod einen guten Abend bot ich ihm, 
dann ging ich nachdenklich nad) Haufe, 


Wenn aljo der Leſer an dem „Itei- 
nernen Herzen“ wieder Anſtoß neh- 
men jollte, jo mag er fünftig nad) dem 
Rezept des David dafür fegen: „in- 
nen hart wie eine Kirſche.“ Es wird 
aber ungefähr aufs Gleiche hinaus— 
fommen. 

(Zuth. Herold.) 





Ein Judenmiffionar. 





Zwiſchen Halle und Naumburg 
pflegte vor Jahren ein alter Jude zu 
fahren, d. h. er jaß hinten im Wagen 
auf den alten Fellen, mit denen er 
handelte; der eigentlihe Fuhrmann 
aber war fein Knecht, namens Chri- 
jtian. Derjelbe war ein treuer Ehriit 
und fein liebjtes Buch feine Bibel. 
Die hatte er auch bei feinen Fahrten 
immer bei ſich, und weil das Pferd 
den Weg bald ganz allein fand, fo 
holte Ehrijtian feine Bibel heraus 
und las. Er las aber Laut für Laut 
vor fich hin, und der Sude mußte zu- 
hören, er mochte wollen oder nicht. 
Aber er wollte bald nicht mehr und 
rief: „Chriſtian, laß das Lefen fein!“ 

- „Kann ich nicht,“ gab jener zurüd. 

-„Dann lies leife!” — „ann ich 
nicht; wenn ich leſe, muß ich laut le— 
jen, ſonſt verjtehe ich’3 nicht!" — Da 
brach der Nude furz ab und ſprach: 
„Dann haft Du Deinen Schein und 
fannjt gehen.“ — Und der Ehrijtian 
nahm feine Bibel unter den Arm und 
den Schein in die Hand umd ging, 
denn von Gottes Wort fonnte er nicht 
lafien. 

Der Nude mußte nun einen andern 
Knecht mieten. Der las nun freilich 
weder laut noch leife in der Bibel. 
Aber fein Herr mußte bald erfahren, 
daß es fi mit einem chriftlichen 
Knecht beſſer fährt, denn mit einem 
andern, der weder Ehrijt noch Jude 
iit. Es ging mit dem Gejchäft nicht 
wie früher. Er läßt daher bald den 
Chriſtian wieder rufen und fragt ihn: 
„Ehriitian, willſt Du wieder fahren?“ 
„Warum denn nicht? Aber darf 
ich auch leſen?“ — „Sa, meinetwe- 
gen, kannſt lefen!“ — „Much Taut Ie- 
fen.“ — „Kannſt laut leſen.“ — Und 
der Chriſtian fuhr wieder feinen alten 
Suden und las in feiner Bibel, und je- 
ner mußte zuhören durchs Alte und 
durchs Neue Tejtament hindurch. — 
Und fuhren die beiden miteinander 
noch manches liebe Jahr. — 

Da begab fich’s, daß der Jude franf 
ward und immer fränfer. Man jah, 
es ging aufs letzte. Seine Freunde 
ſtanden teilnehmend um fein Bett her- 
um. Ihm aber war jo angjt und 
bange, und er jeufzte immer nur: 
„Meine Sünden, Herr, du gerechter 
Gott, meine Sünden!“ Jene tröjteten 
ihn, daß er ja doch im ganzen immer 
ein ehrlicher Menjch gewejen, und 
wenn er einen betrogen babe, jo wäre 
es doch nur ein Chriſt geweſen, und 





daß er es doch zu einem hübſchen Ver— 
mögen gebracht habe u. dgl. m. „Ja,“ 
rief er, „gerannt und geritten genug 
nach ſechs Brettern und einem Xei- 
chentuch!“ Dann, nad) einer Pauſe 
verlangt er plöglih: „Der Ehriftian 
ſoll kommen!“ — Der Ehriftian fam. 

- „Ehriftian, bete!” Da fniet der 
treue Knecht an feines Herrn Bett nie- 
der und betet laut und inbrünftig zu 
Chriſto, dem Heiland, der auch den 
Schächer in der lekten Stunde noch 
angenommen; er möchte fich doch auch 
über feinen lieben, alten Herrn erbar- 
men. — Der Alte auf feinem Bett 
wird immer jtiller. Als der Ehriitian 
dann wieder aufitand dom Beten, 
drückt er ihm die Hand, dann nad) 
oben jchauend, ruft er mit feinem let- 
ten Odem aus: „OD Sefu, du Sohn 
Davids, erbarme dich meiner!” Die 
Suden, die dabei ftanden und das hör- 
ten, hielten fich die Ohren zu und lie— 
fen lautfchreiend zur Stube hinaus. 
Dem alten Ehriitian aber läuft, wäh— 
rend er feinem Herrn die Mugen zu- 
drückt, eine Thräne die Bade hinab. 
Er hatte feinen Herrn mit feinem 
treten Befenntnis in den Himmel ge- 
fahren. 


Suchende Herzen. 





Sie zogen auf verichiedenen Bahnen, 
Und wollten doch zu gleichem Biel; 
Es waren bier entrollte Fahnen 
Und dort und dort bes Windes Spiel, 
Und bier und dorten ging beladen 
Ein Troß mit Gaben für den Herrn: 


Sie zogen auf verſchiednen Pfaden, 


Und folgten boch bemjelben Stern. 


Bis endlich auf.ein Dach von Halmen 
Der Stern fein leßtes Licht ergoß, 
Bei Hirtenliedern, Engelpjalmen 
Sein treulich wintend Auge ſchloß: 
Da war, da war das Biel gefunden ; 
Da fanden auch die Pilger fich, 
Und dienten, nun in eins verbunden, 
Dem gleichen Herrn bemütiglich. 


Und bittre Myrrhen bat der eine, 
Der andre Weihrauch ihm gezollt, 
Der dritte bracht’ ihm Ebelfteine 
Und Perlen bar und rotes Gold; 
Und jedes Opfer nahm in Gnaden 
Und jeden Briefter jah er gern: 
Sie famen auf verjchiednen Pfaden, 
Und fanden doch benjelben Herrn. 

W. Wadernagel. 





— Enttäuſcht. Freundin (zur 
jung verheirateten Brofefjorsgattin): 
„Iſt es wahr, Elje, daß Profefforen 
fo zerftreut find?“ Frau Profefjor: 
„Jawohl, zeritreut! Das habe ich 
auch geglaubt, und als ich meinen 
Mann um den zweiten Hut bat, da 
wußte er noch da® Datum, an dem 
er mir den erjten gekauft hat!“ 
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Unterhaltung. 





Die leßten Tage des Daniel 
Mann, 


hingerichtet im Dezember 1870 zu Kingston 
in Canada. 


Sch Taffe der fchönen und treffenden 
Gefchichte der Tebten Tage des Daniel 
Mann, welche in Amerifa und England 
einen fo tiefen Eindrud gemacht hat und 
fo vielen zum Segen gemefen ift, einige 
Einzelheiten betreff3 der Berfon und de3 
Verbrechens des zum Tode Verurteilten 
borangeben. 

Daniel war vierunddreißig Jahre alt, 
al3 er verurteilt wurde. Fünf Jahre vor 
feiner Hinrichtung wurde er wegen Ein= 
bruch3 und Diebjtahl3 gefangen genom= 
men und zu Kingston zu vierzehn Jah— 
ren Gefängnisitrafe verurteilt. Nachdem 
er fünf Sabre im Gefängnis zugebracht 
batte, faßte er mit einem feiner Mitge- 
fangenen den Entſchluß, zu entfliehen. 
Beide wurden zu Arbeiten an den Wällen 
des Gefängnifjes verwandt, und hier ver— 
abredeten jie fich, daß der eine die Auf: 
merffamfeit des Wächter befchäftigen 
und der andere ihm einen Schlag auf den 
Kopf geben follte, um ihn zu betäuben; 
dann mollten fie ihn an Händen und Fils 
Ben binden und fo entfliehen. Einige 
Tage lang fehlte ihnen der Mut zur Aus— 
führung des Unternehmens; aber endlich 
befchlofjen jie zur That zu fchreiten. Wäh- 
rend der eine mit dem Wächter Tprach, 
verjeßte der andere, Daniel Mann, ihm 
einen Schlag auf den Kopf, daß er ſo— 
fort tot hinſank. Sie flohen, wurden 
aber bald wieder eingeholt. Mann wurde 
zum Tode verurteilt und fein Mitſchuldi— 
ger zur lebenslänglicher Feſtungshaft. 

Es war im Nov. 1870, al3 Dan. Mann 
in das Gefängnis zu Kingston fam. Herr 
P. 3. Loizeaur, dem wir die folgenden 
Mitteilungen verdanfen, befuchte ihn und 
fand, dal er faum in einer Bibel mit 
grobem Drud leſen fonnte; aber fo mäch— 
tig war die Kraft des Heiligen Geijtes 
in ibm, daß er vor feinem Tode — und 

. diefer erfolgte ſchon im Dezember desſel— 
ben Jahres — ebenfo gut las wie jeder 
andere, ja, jogar viele Abfchnitte der Hei— 
ligen Schrift auswendig wußte. 

Menden toir ung jebt zu der Erzählung 
felbit, wie Herr Loizeaux fie uns im Eng— 
liſchen mitgeteilt hat; und der Gott aller 
Gnaden möge fie an vielen Herzen ſeg— 
nen, auf daß fein Name verherrlicht 
werde! 


Als ich Daniel Mann am 10. Novem— 
ber 1870 zum erſten Mal im Gefängnis 
beſuchte, fand ich ihn in ſehr heiterer 
Stimmung. Doch überzeugte ich mich 
bald, daß es nur eine erzwungene Heiter— 
keit war, um dadurch die Gedanken an 
ſeine bevorſtehende Hinrichtung zu beſei— 
tigen. Auch über die Ewigkeit ſchien er 
ruhig zu ſein; allein der Grund ſei— 
ner Hoffnung war ſeine tiefe Reue, ſeine 
guten Gedanken und ſeine Liebe zu Gott. 
Er hielt ſich ſonderbarer Weiſe völlig 
überzeugt, daß er Frieden mit Gott habe, 
weil er ſo viel Gutes aufzuweiſen hatte. 
Seine Lippen ſprachen in ſchöner 
Weiſe von Jeſu und ſeiner Liebe; aber 
ſein Herz war nur mit ſich ſelbſt be— 
ſchäftigt. Er ſprach über die köſtlichen 


Verheißungen Gottes, ohne ſie zu verſte— 
hen. Seine ernſten Mienen und die große 
Aufmerkſamkeit, mit welcher er zuhörte, 
als ich mit ihm über ſeinen Zuſtand re— 


dete, flößten mir indeß großes Intereſſe 
für ihn ein. Ich erinnerte mich, daß ich 
vor vier Jahren in demſelben Zuſtande 
geweſen war—befchäftigt mit meiner De— 
mut, meiner Neue, meinem Glauben, 
meiner Liebe, indem ich mir jelbft die 
Ueberzeugung beizubringen fuchte, daß 
ich Frieden mit Gott habe; aber auf dem 
Grunde meines Herzen3 tvar nichts ala 
Furcht und Angſt. Ich erinnerte mich, 
wie eine3 Tages, al3 mein Elend den 
höchiten Gipfel erreicht hatte, jemand mich 
auf Röm. 3 aufmerffam machte, wie diefe 
Worte mir die Augen öffneten, und welch 
eine unausfprechliche Freude mir dann 
zu teil wurde; und jetzt wünſchte ich von 
ganzem Herzen, daß auch er dahin gelan 

gen möchte. Ich fagte ihm, daß er nicht 
zu thun vermöge, um errettet zu werden, 
daß weder feine Neue noch feine Liebe, 
noch fein Vertrauen auf das Werf des 
Heiligen Geijtes ihm Frieden mit Gott 
geben fönnten. „Sie find,“ fagte ich, 
„tot in Uebertretungen und Sünden; Gie 
jind ſchon verurteilt. Und ebenfomwenig 
twie Ihre Thränen oder Ihre Verſpre— 
chungen, fortan befjer leben zu wollen, da3 
gegen ausgesprochene Todesurteil 
aufheben fönnen, ebenfowenig fünnen 
Ihre Reue, Ihre Verſprechungen oder ir— 
gend etwas derartiges Sie erlöfen von 
dem Urteil Gottes, unter welchem jeder 
Sünder ſteht, fo lange er nicht errettet ift. 
Mas ein VBerlorener nötig bat, ift Er— 
löfung; was ein Toter bedarf, ijt 
Xeben, und was einem Verurteilten not 
thut, it Gnade.“ Weiter jagte ich 
ihm, daß er jich fchreeflich betrüge, wenn 
er meine, Frieden mit Gott zu haben. 

fragte 


Sie 


„Was muß ich denn thun?“ 
er. 

„Leſen Sie diefe Worte,“ antwortete 
ich, mit dem Finger auf Kol. 1, 20 zei— 
gend. Er las: „daß er Frieden machte 
durch das Blut an feinem Kreuz.“ Mich 
machte ich ihn aufmerffam auf Gal. 3, 
13: „Chriſtus aber hat uns erlöfet von 
dem Fluch des Gefekes, da er ward ein 
Fluch für uns.“ Schließlich bat ich ihn, 
mit Nufmerffamfeit und Gebet das 3., 4. 
und 5. Kapitel des Nömerbriefes zu leſen, 
und ließ ihn dann allein in feiner einſa— 
men Belle, indem ich ihn dem Herrn be= 
fabl, der allein feine Augen öffnen fonnte. 

Am folgenden Donnerstag, den 22. 
November, befuchte ich wiederum das Ge— 
fängnis. Als der Wärter mich erblidte, 
fagte er mir, daß einer der Gefangenen 
mich zu Sprechen mwünfche. Sch unterhielt 
mich gerade mit einem Manne, den ich in 
demjelben Zuftande fand, worin ich ihn 
das vorige Mal verlafien hatte; d. h. er 
befchäftigte ji mit den Folgen feines 
Verbrechens, anftatt mit feinem verlo- 
renen BZujftande bor Gott. Er 
wünſchte fehr, daß ich mit ihm beten und 
über göttliche Dinge mit ihm reden möch- 
te; aber über den Grund der Erlöfung 
war er völlig blind. ch verließ den Un— 
glücklichen mit Schmerz in meinem Her— 
zen; feine Antwort: „Ich will mein Be— 
jtes thun, um befjer zu werden,“ nachdem 
ich mir alle Mühe gegeben hatte, das 
vollbrachte Werf Ehrijti vor feine 
Seele hinzuſtellen, drückte mich zu Boden. 
Sa, ich war fo fehr in meine Gedanken 
vertieft, daß ich die Bitte des Wärters 
völlig vergaß; und erit das Deffnen der 
Delle des Daniel Mann erinnerte mich 
tvieder daran. ch trat ein; aber faum 
batte ich mich auf die hölzerne Bank nie= 
der gelaſſen, als Daniel zu mir fagte: 
„Ich Habe jehr darnach verlangt Sie zu 
ſehen.“ 

„Warum?“ fragte ich. 

„Seit heute morgen fann ich unmög— 


lich mehr bitten; ich habe nur Urfache zu 
loben und zu danfen.“ 

„Aber wie fommt das? 
„mas macht Sie fo glücklich?“ 

„Sie erinnern ich doch,“ erividerte er, 
„Ihres letzten Beſuches am Freitag, und 
daß Sie mir anbefahlen, drei Kapitel aus 
dem NRömerbriefe zu lefen? Nun, nach— 
dem ich über alles das nachgedacht, was 
Sie mir gefagt hatten, und was fich von 
allem früher Gehörten jo völlig unter— 
fchied, las ich miederholt diefe drei Ka— 
pitel; aber ich fühlte mich immer un— 
glüdlicher. Am Sonntag und Montag 
tar mir alles dunfel und finfter. Ich 
dachte nicht anders, al3 daß ich auf ewig 
verloren wäre. Die vergangene Nacht 
fonnte ich feinen Augenblick fchlafen; ru— 
helos wälzte ich mich auf meinem Lager. 
Ach, welch ein Elendl ich war in Ver— 
zweiflung. Blößlich traten einige Verſe 
aus dem 5. Kapitel lebhaft vor meinen 
Geiſt: „Denn Chriſtus ijt, da wir noch 
fraftlo3 waren, für uns Gottlofe geſtor— 
ben. Nun jtirbt faum jemand um eines 
Gerechten willen; um de3 Guten willen 
dürfte vielleicht jemand fterben. Gott 
aber erweiſt jeine Liebe gegen ung darin, 
daß Chriftus, da wir noch Sünder waren, 
für uns geftorben it.“ Ach, mein Herr! 
brauche ich Ihnen noch zu jagen, was die 
Folge war? ch fprang auf und dankte 
Gott mit lauter Stimme. Es fam mir 
vor, al3 ob ich ſchon im Himmel märe. 
PBlößlich wurde mir Far, warum Jeſus 
auf dem Kreuze ausgerufen hat: „Mein 
Gott, mein Gott, warum Haft du mich 
verlafien?” ch veritand, was es heißt: 
„Es iſt vollbracht!” Ich jah die Liebe 
Gottes vor mir, und ich danfte und danfte 
immer aufs neue. Ich ſah, daß meine 
Grlöfung nicht gegründet war auf etivas 
in mir, jondern nur auf das vollbrachte 
Werk Ehrifti; und ich rief aus: „DO 
Tiefe des Reichtums!“ Jetzt bin ich mei— 
ner Erlöfung fo gewiß, wie ich gewiß bin, 
dab das Werf Chriſti vollbracht, ja 
fchon vor achtzehnhundert Jahren voll— 
bracht worden iſt. Ich bin erlöft, ich bin 
erlöjt; ih glaubel“ 

Während er ſprach, lag eine himmlische 
Freude auf feinem Antlit. Sch meinte 
TIhränen der Freude mit ihm und fonnte 
nur die Worte berborbringen: „Mein 
Bruder, mein geliebter Bruder! Bis in 
alle Ewigfeit tverden mir zufammen den 
Wert des Blutes Jeſu preifen.“ 

„Wie blind war ich dochl* fuhr er 
fort; „jeit heute morgen erſt bin ich ſe— 
hend. Sch blickte immer auf mich und 
fuchte in mir etwas vor Gott Wohlgefäl- 
liges; jett aber blide ich nah außen, 
auf das, was für mich gethan ift. Bis 
jetzt dachte ich ftet3, (und es wurde mir 
auch von vielen gejagt) daß Chrijtus 
fein Werk vollbracht habe, und daß 
auch wir jeßt etwas thun müßten, um er— 
rettet zu werden. Was ich aber thun 
müßte, fonnte mir niemand mit Be— 
ſtimmtheit angeben; und ich ſelbſt wußte 
e3 auch nicht. Ich beſaß eine Bibel, aber 
ich wußte nicht, wo ich anfangen follte zu 
lefen. Man fagte mir, daß ich meine 
Sünden bereuen müſſe. Ach that alles 
mögliche, um eine tiefe Neue in meinem 
Herzen bervorzubringen; aber ich hatte 
nie die Gewißheit, daß Gott befriedigt 
war. Viele fagten mir auch, daß ich an— 
baltend und ernjt beten müfje. ch rang 
mit Gott und fonnte nur ausrufen: 
„Herr, wenn ich in die Hölle gehe, jo wer— 
de ich betend hineingehen.“ Alles ver— 
furchte ich; aber ich blieb in der Finſter— 
nis, Bisweilen wollte ich mir felbjt die 
Weberzeugung beibringen, daß ich ſtren— 
ger fei als Gott, und tröjtete mich mit 


“ 


fragte ich. 
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dem Gedanken, daß ich droben einmal er- 
fahren würde, daß Gott gnädig fei; den— 
noch blieb alles dunfel und finfter in mei- 
ner Seele. Während ich verhört wurde, 
babe ich wiederholt gebeten, man möchte 
mich zum Tode und nicht wieder zum Ge- 
fängnis führen. Heute morgen aber, ſo— 
bald ich glaubte, daß die Erlöfung voll- 
bracht fei, vollbracht durch Jeſum Chri- 
tum, als ich erkannte, daß ich durch diefe 
auf dem Kreuze vollbrachte Erlöfung um— 
fonjt gerechtfertigt fei, da fand ich Frie- 
den mit Gott; und alles wurde mir flar 
und deutlich. Es fam mir vor, al3 ob ich 
den Himmel geöffnet fähe; und mit 
Freuden rief ich au: „Das ift das wahr: 
baftige Licht, welches vom Himmel her— 
niedergefommen iſt.“ Ach! wenn ich jebt 
frage, wa3 mein Werk geweſen iſt, 
dann muß ich antworten: „Mein Werk 
babe ich gethan von meiner Kindheit an, 
und bier ijt das traurige Ende.“ 

Sch fühlte mit ihm den Schmerz, der 
feine Seele erfüllte, und fagte: „Ra, Sie 
haben das Werk des Teufels treulich voll- 
bracht; aber hören Sie auf die folgenden 
Worte: „Sch habe dich verfläret auf Er— 
den und vollendet das Werf, da3 du mir 
gegeben haft, daß ich es thun follte.“ 
Roh. 17, 4. Wer fagt da3? und was für 
ein Werf war e3, das der Vater ihm zu 
thun gegeben hatte, und von welchem er 
fagt: „Ich Habe es vollbracht?“ 

Seine Traurigkeit war vorüber. Sein 
Antliß war wieder heiter und glüdlich. 
Das Wort „vollbracht“ hatte feine Trau— 
rigfeit verſcheucht. Co oft in der Folge 
dieſes Wort ausgefprochen wurde, glängte 
fein Angeficht vor Freude. Wir fnieten 
zufammen nieder und danften Gott. ch 
verließ jeßt einen der glüdlichiten Derter 
auf der Erde — die Zelle eines zum Tode 
Verurteilten, der für feine Seele Frieden 
mit Gott erlangt hatte. 

Als ich am Freitag, den 23. November, 
zu ihm gehen wollte, hatte er Befuch; ich 
faate deshalb dem Gefängnismärter, daß 
ich am folgenden Tage zurüdfommen 
wiirde. Daniel erivartete mich mit Unge- 
duld und meinte, daß er jet wieder ein 
Seit feiern würde. 

„Wie meinen Cie das?“ fragte ich 
ihn; „haben Sie fo gern Beſuch? Sit das 
eine Fejtfeier für Sie?” 

„Nein, mein Herr,“ antivortete er; 
„ich habe Sie zwar jehr lieb, denn Gott 
bat Sie gebraucht, um mir den Weg zur 
Errettung zu zeigen; doch nur das, was 
Sie mir jagen werden, ijt eine Fejtfeier 
für mich. Wenn man dem Tode fo nahe 
iſt wie ich, dann fann nichts ander3 uns 
tröjten, al3 das, was Gott geredet hat. 
Dat Sie mir nie etwas gejagt, daß Sie 
feine meiner Fragen beanttvortet haben, 
ohne einen Spruch aus der Schrift anzu— 
führen, gerade da3 hat mich jo getroffen.“ 

„Ich freue mich ſehr,“ entgegnete ich, 
„wenn jemandes Glaube fich nur auf das 
Wort Gottes ſtützt, weil ich weiß, daß die 
Natur dies nie bewirfen fann. Jeſus 
fagt: „Meine Schafe hören meine Stim- 
me.“ Seine Stimme, treuer Freund, 
wird allein gehört in der Schrift, 
und darum wundert e3 mich nicht, daB 
dieje für Sie von der größten Wichtigfeit 
it. Begegnen Sie jemandem, der Frie— 
den hat ohne das Wort Gottes, dann 
fünnen Sie gewiß fein, daß er nicht zu 
Jeſu Schafen gehört. Möchte Gott ge- 
den, daß ich alle Menſchen in Kingston 
bewegen fönnte, ihren Zuftand und 
ihren Wandel dur Gottes Wort zu 
prüfen. Aber leider verbergen fich viele, 
welche wohl fühlen, daß ihr Zujtand im 
Lichte des Wortes Gottes nicht ſtichhaltig 
it, hinter den Mauern ihrer Glaubensbe- 
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fenninifje oder hinter den Meinungen der 
Menjchen, und meinen dort jicher zu 
fein.“ 

„Ach, wie traurig!“ fagte er, „möchten 
fie ſich doch am Worte Gottes halten! 
Sch will nicht aufhören für fie zu beten, jo 
lange ich noch hier bin. 9a, ich bin in 
demjelben traurigen Seelenzujtande ge— 
tiefen. Können Sie mir fagen, wie e3 
fommt, daß ich die Wahrheit nicht früher 
eingejehen habe? Ich erinnere mich, daß 
ih im Monat Juli einmal des Nachts 
meine Sünden jo zu fagen vor mir ſah; 
das Gefühl war jo mächtig, daß ich mid) 
bor der engen Zelle und der Strafe, die 
ich zu erwarten hatte, nicht mehr fürdh- 
tete. Der Gedanke, in diefem Zuſtande 
vor Gott erjcheinen zu müffen, erfchrecte 
mich dermaßen, daß ich die ganze Nacht 
auf dem Boden lag und ausrief: „OD 
Gott, ich bin gewiß für ewig verdammt; 
für ſolch einen Gottlofen, mie ich bin, 
fann es feine Hoffnung mehr geben!“ &3 
war da3 erite Mal in meinem Leben, daß 
ich von meinen Sünden überzeugt wurde. 
Früher hatte ich oft gewünſcht, ein Ehrift 
zu jein; und ich hatte mein Beſtes ge— 
than, um anders zu leben. Als ich einige 
Zeit im Gefängnis geweſen war, weigerte 
ich mich, an den Gottlofigfeiten meiner 
Mitgefangenen teilzunehmen und dachte 
nun, e3 jei nötig für mich, errettet zu 
werden. Aber in jener Nacht war e3 
nicht mehr ein Wiünfchen oder Trachten, 
bejjer zu werden; eine entjeßliche Angſt 
ließ mich unaufhörlich an die Hölle den— 
fen, an den Ort, wo man zu fterben ver— 
langen wird, ohne je den Tod finden zu 
fönnen. ch wurde befucht, man la3 mir 
verſchiedene Abfchnitte aus der Bibel vor; 
aber ich fand feine Ruhe. ch erivartete 
Hilfe von denen, die mich unteriviefen; 
und in der Meinung, daß fie eine befondre 
Macht beſäßen, fühlte ich oft eine tiefe 
Grbitterung gegen fie, weil ich die Ruhe 
nicht erhielt, die ich von ihnen erwartete. 
Sch ziveifle jeßt nicht mehr daran, daß 
die Schuld allein an mir lag; aber jagen 
Sie mir. wie fommt e3 doch, daß ich die 
Wahrheit nicht früher erfannt habe?“ 

„Zuerſt bemerfe ich Ihnen, daß Gottes 
Zeit die beſte iſt. Hätten Sie por Ih— 
rem Verhör Frieden gefunden, jo würde 
vielleicht alles ganz anders geworden fein. 
Sie würden jedenfalls nicht gejagt haben: 
„Ich bin unfchuldig,“ weil es eine Lüge 
geweſen wäre. Sie hätten feine Advoka— 
ten nötig gehabt, um Ihre Sache zu füh- 
ren und dem Gejchehenen einen möglichit 
fchönen Schein zu geben. Sie würden 
vielmehr mit Aufrichtigfeit die ganze Sa— 
che befannt haben, wie jie mar; und das 
aufrichtige Bekenntnis der Wahrheit übt 
immer einen großen Einfluß auf die Her- 
zen der Menfchen aus. Man würde er- 
fannt haben, daß es wirklich nicht Ihr 
Vorhaben geweſen, den Wärter zu töten, 
fondern nur ihn unſchädlich zu machen, 
um entfliehen zu fünnen. Sie würden 
ins Gefängnis zurüdgebracht worden und 
dort vielleicht Tebenslänglich geblieben 
fein. Gott aber wird jicherlich in dem ge— 
genmärtigen Wege am meijten berherr=- 
licht. Er hat den begnadigt, der nad) dem 
Gejeß der Menfchen zum Tode verurteilt 
iſt. Welch ein Neichtum von Gnadel“ 

„Zweitens frage ich Sie: Wann fann 
jemand einem andern den Weg zeinen?“ 

„Er muß natürlich felbjt den Weg fen- 
nen,“ war feine Antivort. 

„Gewiß,“ ermwiderte ich; bevor man 
Chriſtum verfündigen fann, muß man ihn 
fennen und befißen. Geben Sie 
wohl acht; ich jage nicht, bevor man pr e= 
digen kann, fondern bevor man Chris 
jtum predigen kann. Man fann fein 


ganzes Leben hindurch predigen, ja, man 
fann es mit folchem Feuer und folder Be⸗ 
redfamfeit thun, daß die Zuhörer jedes- 
mal zu Thränen gerührt werden, und 
dennoh Ehriftum nicht predigen. Ein 
Iharfer Verjtand, eine lebhafte Einbil- 
dungsfraft und eine ſchöne Rednergabe 
— das ift alles, was man nötig bat, um 
für einen tüchtigen Prediger zu gelten; 
aber um Ehriftum predigen zu fönnen, 
muß man durch den Heiligen Geijt wie— 
dergeboren fein. Gie find in der Schule 
Gottes gemwefen, und darum würden Gie 
jeßt Chriſtum predigen fünnen. Die Un: 
terweifung Gottes hat in jener Nacht be— 
gonnen, al3 Sie auf dem: Boden Ihrer 
Belle lagen. Der zweite Abfchnitt var, 
als ich Sie zum erjten Male bejuchte und 
Sie alles anwandten, um Reue in fich zu 
eriveden, zu beten und zu fingen, tvie je- 
nes Weib, daß zwölf Jahre lang einen 
Blutfluß gehabt und all ihr Geld an die 
Aerzte verwandt hatte und dadurch nur 
fränfer geworden war. Und jeßt, jeit 
Dienftagmorgen, hat Gott Sie mit dem 
„beiten Kleide“ angethan; denn als Sie 
durch den Glauben jeine Kleider berührt 
haben, find Sie gerade mie jene Frau 
„jogleich geheilt worden.“ Würden Sie 
nun anderen den Weg zeigen fünnen, um 
errettet zu werden?” 

„D ich kann bon nichts anderem zu 
den Gefängnismwärtern reden, ich fann an 
nicht ander3 mehr denfen; und wenn et= 
liche es auch al3 Ueberhebung betrachten 
follten, fo muß ich doch jagen: aus der 
Fülle des Herzens redet mein Mund.“ 

“Es giebt noch etwas, das ich Ihnen 
jagen möchte, um Ihre Frage vollitändig 
zu beantworten. E3 giebt viele ernite 
Seelen, die wirflich befehrt, ja, die ſogar 
ſehr eifrig find, andere zu belehren und zu 
ermahnen, und dennoch feine Frucht von 
ihrer Arbeit fehen. E3 fommt daher, daß 
fie den Unterfchied zwiſchen dem Zujtande 
der Gläubigen und der Ungläubigen, wel— 
chen Gott in feinem Worte uns fo deutlich 
zeigt, nie beritanden haben. Deshalb 
machen fie falfche Anwendungen, und es 
entjteht nur Verwirrung in den Seelen. 
Gottes Wort nennt die Gläubigen „Hei— 
lige“, alle andern aber „Sünder“. Die 
Sünder werden in 1. Kor. 6, 9. 10 
alfo bejchrieben: „Willet ihr nicht, daß 
Ungerechte da3 Reich Gottes nicht ererben 
werden? Irret euch nicht! Weder Hurer, 
noch Göbßendiener, noch Ehebrecher, noch 
MWeichlinge, noch Knabenſchänder, noch 
Diebe, noch Geizige, noch Trunfenbolde, 
noch Läjterer, noch Räuber werden das 
Neich Gottes ererben.*“ Die Heili- 
gen aber werden gleich darauf folgen 
dermaßen befchrieben: „Und folches find 
eurer etlihe gewejen; aber ihr feid 
abgewafchen, aber ihr feid gehe i— 
ligt, aber ihr feid geredhtfertigt 
worden in dem Namen des Herrn Sefu 
und durch den Geiſt unferes Gottes.“ 
Gott fpricht in feinem Worte nur bon 
zwei Klaſſen von Menfchen: van folchen, 
die errettet, und von folchen, die verloren 
find. Wo diefer Unterfchied nicht genau 
gemacht wird, da giebt e3 fchredliche Ver— 
wirrung. Wir Iefen in Heſ. 13, 22: 
„Darum, daß ihr das Herz des Gerecdhten 
fäljchlich betrübet, die ich nicht betrübet 
babe, und habt gejtärfet die Hände der 
Gottloſen, daß fie fich von ihrem böfen 
Weſen nicht befehren, damit fie Tebendig 
möchten bleiben.“ 

Ein Strom göttlichen Licht3 mar in die 
Seele des Gefangenen gedrungen. Er 
faß einen Augenblid ſchweigend da und 
bob dann mit beivegter Stimme an: 

„Ich darf alfo meinen Plab unter den 
Kindern Gottes einnehmen. Ich glaube; 


und der Geiſt Gottes zeugt mit meinem 
Geifte, daß ich ein Kind Gottes bin. 
Durch den Glauben habe ich das ewige 


Reben; es ijt Gottes Gnade durch Je— 
fum Chriſtum.“ 
„Sa,“ erwiderte ich, „durch den 


Glauben können Sie Ihrer Errettung ge— 
wiß fein, weil Chriftus eine ewige Erlö- 
fung für uns erfunden (Ebr. 9, 12.) 
und durch jich felbit die Reinigung unferer 
Sünden gemacht hat. Gottes Wort ijt 
gleich feinen Thaten Von jedem 
Gläubigen erflärtt er: „Ihr ſeid 
bollendet in ibm.“ ol. 2, 10. 
Unfere Sicherheit ijt jebt allein durch den 
Glauben, während wir droben alles 
ſehen erden.“ 

Hierauf teilte er mir mit, daß er durch 
da3 Leſen von 1. Kor. 3 beunruhigt wor— 
den fei; er habe nicht begreifen fünnen, 
daß jemandes Werfe verbrennen, er jelbjt 
aber tie durchs Feuer errettet werden 
fünne. Jetzt aber hatte er es verjtanden. 
Mer auf dem gelegten Grunde, auf Jeſu 
Ehrijto, jteht, der ijt errettet; und wenn 
er für Gott arbeitet, fo wird er ſei— 
nen Lohn empfangen; menn nicht, jo 
wird er ohne Lohn bleiben, er felbit aber 
wird mie durch Feuer errettet werden. 
„Ach,“ fügte er Hinzu, „würde e3 nicht 
eine herrliche Sache fein, wenn ich am Le— 
ben bliebe, um in allen Dingen für Gott 
zu leben?“ 

Sch freute mich ſehr, daß er den Unter- 
jchied zwwifchen der ewigen Erlö- 
fung des Gläubigen und dejien täg- 
lihder Verantmwortlidhfeit vor 
Gott veritanden hatte. Ein junger Gläu— 
biger fann, wenngleich er durch da3 voll» 
brachte Werk Chriſti von feiner ewigen 
Erlöfung verfichert iſt und verſteht, daß e3 
für diejenigen, welche in Chriſto Jeſu 
jind, feine Verdammni3 mehr giebt, leicht 
durch Bibeljtellen wie die in 2. Stor. 5, 10 
in Verwirrung gebracht werden. Sobald 
er aber erfennt, daß dort feine Rede ijt 
von der Erlöfung, fondern von fei 
nen Werfen, bon feiner Verantwort— 
lichkeit al3 Chrift, ruht feine Seele in 
vollfommenem Frieden. Indes iſt das 
Gewiſſen nicht befriedigt, jo lange man 
nicht alles verurteilt, wa3 dem Herrn 
mißfällt, und wenn man nicht zur Ehre 
und zur Verherrlichung feines Namens 
wandelt. Ich ſah diefe Wirfung bei Da— 
niel Mann, als er mit einem Ausdruck 
des Friedens auf feinem Antlit ausrief: 
„D wie glüdlich würde ich fein, wenn ich 
in allen Dingen für Gott leben fönntel“ 

„Würden Sie noch gern am Leben blei— 
ben?“ fragte ich. 

„Ich wüßte wirklich nicht, was ich wäh— 
len follte,“ antwortete er. „Das einzige, 
was mich an die Erde feſſeln könnte, iſt 
das, was ich Ihnen foeben gejagt babe; 
aber jeit Ihrem letzten Beſuche habe ich 
oft getwünfcht, nicht Tänger mehr warten 
zu müffen, um Jeſum von Angeficht zu 
Angejicht zu ſehen. Nach diefem Befuche 
ijt mein Herz fo überaus glüdlich gewor— 
den, weil ich in vielen Bunften die Wahr- 
beit befier verjtehen gelernt habe; ja, ich 
habe jogar gewünjcht, daß man mich ſo— 
gleich nah dem Nichtplab bringen 
möchte.“ 

Am Sonntag, den 27. November, riet 
Daniel dem Gefängniswärter, der Pre— 
digt des Evangeliums in der Stadthalle 
beizuwohnen. Diefer verfprach e3, wurde 
aber verhindert. Am Abend drang er 
wieder in ihn, doch hinzugeben; und als 
ich nad der Verfammlung mit diejem 
Wärter nach Haufe ging, fagte er mir, 
daß e3 ergreifend jei, zu hören, wie Da— 
niel zu feinen Mitgefangenen fpreche. 
„Wenn jemand einem andern zum Segen 
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fein kann,“ meinte er unter anderm, „jo 
it e8 Daniel Mann; feine Worte flößen 
unmillfürlich das größte Vertrauen ein. 
Er hat auch mit mir in folch eindringlicher 
Weife gefprochen, daß mein Herz tief be— 
wegt worden iſt.“ Später erfuhr ich, daß 
derjelbe Wärter einmal zu Daniel gejagt 
hatte: „Ich bin Fein jo großer Sünder 
wie viele andere,“ worauf diefer geant- 
twortet hatte: „Wer nicht glaubt, iſt ſchon 
gerichtet.” » 

Am Montag, den 28. November, fand 
ich ihn, um feine eigenen Worte zu ge— 
brauchen, „ruhend in dem bollbrachten 
Werfe feines Herrn.“ Er var befonders 
bejchäftigt mit Eph. 2, 3: „Wir waren 
bon Natur Kinder de3 Zornes wie auch 
die übrigen.“ — „Ich fehe jett ein,“ fagte 
et, „daß ich verloren war, auch wenn ich 
feine einzige Sünde gethan hätte. Von 
Natur ein Kind des Zornes, außer der 
Gemeinfchaft Gottes ſchon dadurch 
war ich verloren, wie viel mehr noch durch 
alle meine Sünden und Verbrechen! Aber 
wie föftlich! das Blut, das Blut Jeſu rei- 
nigt von aller Sünde. ch veritehe jet 
die Worte in Röm. 3: „Denn e3 ift fein 
Unterjchied.“ Die ganze Welt ijt verlo- 
ren vor Gott, der ESittliche und der Un— 


fittliche alle find verloren, wenn fie 
nicht an das vollbrachte Werk Chrijti 
glauben. Ach, ich fürchte, daf viele Men— 


jchen mich beflagen werden, während jie 
vielmehr zu beflagen find, da jie meinen, 
Ehrijtum nicht nötig zu haben, weil ihre 
Sünden nicht jo ſchwer find wie die mei- 
nigen.“ 

Wir verbrachten einige Stunden in ſe— 
liger Gemeinfchaft. Es war Tieblich zu 
jehen, wie der Heilige Geift in dem Her— 
zen dieſes Mannes mirfte und er in der 
Erfenntni3 Ehrifti zunahm. Zögernd fag- 
te er unter anderem: „VBerzeihen Gie 
meine Freiheit, wenn ich mir zu fragen 
erlaube, auf welche Weife Sie fich ihren 
Unterhalt verfchaffen, jeitdem Sie feiner 
firchlichen Partei mehr angehören. Man 
bat hier im Gefängnis viel iiber Sie und 
andere geſprochen. Einige meinen, daß 
Sie alle Söhne reicher Edelleute feien, 
durch welche Sie mit allem Nötigen ver— 
fehen würden, und daß fie deshalb nicht 
nötig hätten, Glieder einer Gefellfchaft zu 
fein.“ 

„Wir find Söhne des Königs der Kö— 
nige und Diener des Herrn aller Herren. 
Er ijt für uns fein entfernter Gott, fon 
dern ein Water, der da Weiß, daß Mir 
Nahrung und Kleidung für unfre Leiber 
bedürfen, ebenfo wie wir der Erlöfung 
für unfere Seelen bedürften. Wären 
wir Arbeiter einer Gefellfchaft, jo würden 
wir uns auf deren Yufage, uns zu unter 
halten, jtüßen müſſen, während doch die 
Zuſage Gottes, daß er diejenigen, welche 
ihm dienen, mit allem Nötigen verjehen 
will, feit und ficher ift. Keiner hat je dar— 
an gedacht, die Haare unferes Hauptes zu 
zählen aber unfer himmlifcher Vater hat 
fie alle gezählt. Er jorgt für die Vögel 
des Himmels und die Lilien auf dem Fel— 
de; und jind wohl die Vögel oder die Li— 
lien für ihre Fortfommen beforgt— Nun, 
ein jeder, der da weiß, daß er dem Herrn 
dient, genießt das felige Vorrecht, ihn ſor— 
gen zu laffen und die Verficherung zu ha— 
ben, daß die, welche das Evangelium ver— 
fündigen, auch von dem Evangelium le— 
ben jollen. Durch diefen Grundfaß gelei- 
tet, weigern ſich diejenigen, welche Ver— 
mögen haben, etwa3 anzunehmen, und 
diejenigen, welche nichts bejißen, ver— 
trauen einfach auf Gott, wie der Land— 
mann den Negen von Gott erwartet, 
wenn er den Samen gefäet bat. 


(Fortjegung folgt.) 
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- Die Frucht des Geiftes iſt Liebe, 
Freude, Friede, Geduld, Freundlich- 
feit, Gütigfeit, Glaube, Sanftmut, 
Keuſchheit. 


Der wahre Ehrijt iſt allezeit be- 
reit zur Verantwortung jedermann, 
der Grund fordert der Hoffnung, die 
in ihm ift. 


Sefus jagt von feinen Schafen: 
„sch gebe ihnen das ewige Xeben und 
jie werden nimmermehr umkommen, 
und niemand wird fie aus meiner 
Sand reißen.“ Das iſt gewiß tröſt— 
lich; er ſagt aber auch: 
Schafe hören meine Stimme und ſie 


„Meine 


folgen mir.“ 





„Man kann ſein ganzes Leben 
hindurch predigen, ja man kann es 
mit ſolchem Feuer und ſolcher Bered— 
ſamkeit thun, daß die Zuhörer jedes— 
mal zu Thränen gerührt werden, ünd 
dennoch Chriſtum nicht predigen. Ein 
ſcharfer Verſtand, eine lebhafte Ein— 
bildungskraft und eine ſchöne Redner— 
gabe—das iſt alles, was man nötig 
bat, um fiir einen tiichtigen Prediger 
zu gelten; aber um Chriftum predi- 
gen zu fönnen, muß man durch den 
Heiligen Geiſt wiedergeboren jein.“ 
So heißt es in der Erzählung: „Die 
legten Tage des Daniel Mann,“ wel- 
che mit diefer Nummer. anfängt. Wir 
möchten allen Zejern der „Rundſchau“ 
raten, dieje Gejchichte zu leſen. Es iſt 
auffallend, wie viel dieſer Verbrecher 
Daniel Mann in der furzen Zeit von 
drei Wochen aus feiner Bibel lernte 
und wie er in der Erkenntnis Ehrifti 
zunahm, nachdem er iiber jeinen eige- 
nen Seelenzuſtand Klarheit erlangt 
hatte. 


Friedrich Fröbel. 


Wer gegen Ende der vierziger Jah— 
re des vorigen Nabrhunderts fich in 
dem Badeorte Liebenſtein in Thürin- 
gen aufbielt, hatte Gelegenheit, auf 


einem Bauerngute in nächſter Nähe 
bom Bade einen alten Mann zu jehen, 
der mit den Dorffindern fpielte und 
tanzte. Manche nannten ihn deshalb 
den „alten Narren“, die ihn aber nä- 
ber fannten, „den Thüringer Kinder- 
freund“. Diejer große, hagere Mann 
mit langen grauen Haaren und hod)- 
gerötetem Geficht führte eine Kinder- 
char des Dorfes, meijt barfüßige von 
drei bi acht Jahren, zwei und zwei 
gejellt, im Marjchtempo eine Anhöhe 
hinauf, wo er fie zum Spiele auf- 
jtellte und ein dazu gehöriges Lied 
einübte. Der edle Greis war Fried- 
rich Fröbel, der Begründer der Kin— 
dergärten und Mleinfinderfchulen. 
Er, der jein ganze Leben dem 
Wohle der Kinder widmete, hatte 
jelbit eine freudenlofe Kindheit. Doc 
it ihm das Joch der Jugend ein köſt— 
lich Ding für feinen fpäteren Lebens— 
beruf geworden. Er wurde im Sahre 
1782 in einem kleinen Dorfe Thürin- 
gens als Pfarrersjohn geboren. In 
feinem erjten Lebensjahre ſchon ver- 
lor er daS tenerite Glied der Kindheit, 
die treuforgende Mutter. Inter einer 
berzlofen Stiefmutter verlebte er die 
eriten zehn Jahre. Das Spielen hatte 
fie ihm verboten. Mit Freuden be- 
grüßte es daher der Knabe, als ihn 
fein Onfel, der Superintendent in 
Stadtilm war, in fein Haus aufnahm, 
two er eine gute Schule befuchen und 
nach Serzensluft fpielen Fonnte. Eine 
bejondere Vorliebe heate er für die 
Natur. Nach feiner Konfirmation be- 
gann ein bvielbewegtes Leben für ihn. 
Er war zuerſt Förjterlehrling, be— 
ſuchte dann die Univerſität Jena, um 
Naturwiſſenſchaften zu ſtudieren, und 
nahm weiter eine Stelle als Sekretär 
in Frankfurt a. M. an. Im Verkehr 
mit dem Leiter einer dortigen Schule 
erfannte er feinen wahren Beruf, 
nämlich Erzieher zu werden. Nach ei- 
niger Zeit praftifcher Ihätigfeit in 
der Schule und als Hauptlehrer, in 
welch letzerer Eigenichaft er mit fei- 
nen Böglingen Peſtalozzi in der 
Schweiz auffuchte und fennen Iernte, 
vollendete er jeine Studien auf den 
Univerjitäten Göttingen und Perlin. 
Da fam 1813 des Königs „Mufruf an 
mein Bolf“. Diejem Rufe fam auch 
Fröbel nad) und trat in das Lützow— 
jche Freiforps ein. Nach Beendigung 
des Krieges fehrte er nach Berlin zu- 
rüd. Sn diefer Zeit jtarb fein Bru- 
der, der Pfarrer geweſen, und die 
bilflofe Witwe wandte ſich an ihren 
Schwager Friedrich Fröbel mit der 
Bitte um Nat und Beiſtand bei Erzie- 
bung ihrer Rinder. Friedrich betrach- 
tete dies als ein Zeichen von Gott. 
Jetzt oder nie, dachte er, ging zu feiner 
Schwägerin, der Paſtorswitwe zu 
Griesheim, und widmete fich der Er- 
ziehung ihrer Kinder. Nachdem fich 
noch mehrere Zöglinge aus der Umge- 
gend gefunden, verband er fich mit 
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zwei Freunden zu dem gemeinfamen 
Erziehungsiwerfe. Später wählte 
man Reilhau bei Rudoljtadt als einen 
ihren Zwecken entjprechenden Ort. 
Das Inſtitut erweiterte fich bald jo, 
dab noch verjchiedene Lehrfräfte her- 
beigezogen werden mußten. Fröbel 
heiratete nun auch feine in Berlin 
barrende Braut. Keilhau war in den 
Sahren 1821—25 hochberühmt und 
zählte über 60 gut zahlende Schüler 
der vornehmiten reife. Um dieje 
Zeit jchrieb Fröbel fein Hauptiwerf 
„Die Menfchenerziehung”. Nun trat 
ein Schlag für die Anstalt ein, der ih- 
ren Ruf erjchüttern follte. Fröbels 
Snititut wurde verdächtigt, eine Pfle- 
gejtätte der Demofratie zu fein. Ob— 
wohl eine Revifion den Verdacht als 
unbegründet fand, zogen fich doch vie- 
le vornehme Schüler zurück. Fröbel 
überläßt NKeilhau feinen Freunden 
und geht nach der Schweiz, wo ihm 
nad) zwei vergeblichen Verſuchen eine 
Anjtalt zu gründen, die Leitung des 
Waifenhaufes in Burgdorf angeboten 
wird, die er auch übernimmt. Hier 
entdeckte er, wie die Erziehung natur- 
gemäß zu geitalten fei, und fand die 
Kindergartentheorie und die erjten 
Spielgaben für die Jugend. Hier 
hatte er zugleich Gelegenheit, die Ent- 
deckung praftiich auszuüben und fo 
auf ihren ethifchen Lebensgehalt prü- 
fen zu fönnen. Er erfannte 3 .B., 
daß die Erziehung in Inſtituten oder 
Anjtalten, wie die Bhilanthropen fie 
wollten, nicht der Natur entipreche, 
und machte ji) von dieſen Ideen 
gänzlich los. Er gehörte für die Fol- 
gezeit dem Wolfe mit feinem Erzie- 
hungsſyſtem an. Seiner Frau we— 
gen, die in dem rauhen Alima der 
Schweizer Berge erfranfte, fehrte er 
nad Deutjchland zurück. 


Der gefeierte Altmeiſter ging nun 
nad Blanfenburg in Thüringen, wo 
er die erite Aleinfinderjchule eröff- 
nete, der er im Jahre 1840 den Na— 
men „Sindergarten“ beilegte. Wei— 
tere Kindergärten fuchte er in Dres— 
den und Leipzig zu gründen. Obwohl 
fich auch höhere Perſonen, unter ihnen 
die Königin von Sachſen, für feinen 
Plan begeiiterten, fonnte das Unter— 
nehmen nicht beitehen. Es ging ihm 
twie Peſtalozzi in der Schweiz. Beide 
Erzieher waren fich überhaupt ſehr 
ähnlich, nicht nur in der hochaufge- 
ichoffenen, dürren Gejtalt, in dem 
häßlichen Sofratesgeficht, ſondern 
auch in der unpraktiſchen Handha— 
bung aller gewöhnlichen Dinge, die 
beide dem wirtjchaftlichen Untergange 
mehr als einmal nahebrachten. Dann 
aber glichen fie auch beide wieder 
wunderfam in der Begeifterung für 
ihren Beruf und der Liebe zur Ju— 
gend, die fie befähigte, jelbit ein 
Ihmugiges Kind von der Straße auf- 
zubeben und abzuküſſen. — Aber nun 
traf den Mermiten ein Schlag, den er 


23. September 


nicht jo leicht überwinden follte, der 
Tod jeiner Gattin Wilhelmine, der 
einzigen, die ihn ſtets verjtanden 
hatte. 

Eine begeijternde Anhängerin fand 
Fröbel in einer Gräfin von Geburt, 
der Frau Marenholz-Bülow, die feine 
Ideen fleißig unterjtütte und verbrei- 
tete. Sie brachte Fröbel mit mehre- 
ren fürſtlichen Höfen und auch mit 
Pädagogen wie Diejterweg in Verbin- 
dung. Auf Wunſch des Meiningi- 
ſchen Hofes hielt fich Fröbel auch im 
Bade Liebenftein auf, wo der Greis, 
bon den Badegäſten oft gejehen, an 
der Spike vieler Bauernfinder durch 
Feld und Wald ftreifte, und wo wir 
eingangs auch auf ihn aufmerkſam 
wurden. 

Am Abend ſeines Lebens trat ein 
Ereignis ein, das wie ein Wurm an 
ſeinem Herzen nagte. Der Preußi— 
ſche Miniſter von Raumer verbot näm— 
lich 1851 für ganz Preußen die Er- 
richtung der Sindergärten, weil man 
Fröbel des Freifinns bejchuldigte. 
Troß eines Proteſtes, troß der Ver— 
wendung bochgeitellter Freunde für 
ihn blieb das Verbot beitehen. Die 
Aufhebung desjelben erlebte er nicht 
mehr. Schon am 21. Juni 1852 
itarb er mit den Worten: „Sch bin 
ein Chriſt.“ Durch die Lehre Frö- 
bels3 wird dasjenige Alter des Men- 
chen, in dem er nur unbewußte Ein- 
drüce, Vorjtellungen empfängt, dem 
Geiſte der Erziehung unterworfen. 
Dieje erjte Erziehung fann natürli 
cherweife nur die Mutter übernehmen, 
und jo enthält die Fröbelſche Erzie- 
bungslehre die Wiſſenſchaft und Kunſt 
fiir den mütterlichen Beruf des weib— 
lichen Geſchlechts. 

Der Hauptzweck feiner Spiele iſt 
die Pflege des Beichäftigungstriebes 
des Kindes. Er erfannte klar, daß fich 
in diefem Triebe ſchon der Thätig- 
feitstrieb des Menjchen zeigt. Neben 
den Spielen, die er nad) der Schwie— 
rigfeit ordnete und die nicht alle für 
das vorjchulpflichtige Alter angebradht 
find, wurden die Kinder auch mit 
Sartenarbeit bejchäftigt. Durch das 
Zufammenjein mehrerer im Kinder— 
garten eignete fich die Findliche Seele 
unbewußt QTugenden an, wie Unter- 
ordnung, Gehorfam, Verträglichkeit, 
Nachgiebigfeit, die daS Leben erfor- 
dert. — Die drei Hauptipielgaben 
Fröbels find auf feinem Grabdenfmal 
in Stein verewigt: Kubus, Walze, 
Kugel. Fröbel hatte jelbjt die erjten 
Kindergärtnerinnen ausgebildet, und 
feine Rindergärten haben ſich über 
ganz Europa und in den Vereinigten 
Staaten von Nordamerika verbreitet. 
Selbit Japan hat heute feine Kinder- 
garten. 

Auch die Mleinfinderjchulen unferer 
Tage verdanken diefem Manne man- 
che Anregung in Bezug auf die Be- 
ichäftigungsweife der Nleinen und 
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Kleinsten — es fol ihm unvergefjen 
bleiben, aus welchem Grunde wir 
auch bier feine furzgefaßte Lebens— 
bejchreibung zum Ausdrud bringen. 
(Wächter und Kreuz.) 


Befchäftliches. 


Die „Rundſchau“ von jet bis Ja— 
nuar 1905 für $1.00, aljo drei Mo- 
nate umjonit. 





Briefe an die „Rundfchau” adrej- 
fiere man einfah: Rundſchau, Elk— 
hart, Ind. In allen gejchäftlichen 
Angelegenheiten jchreibe man an die 

Mennonite Publishing Co., 
ELKHART, IND, 


Die Abende werden länger; da 
giebt’S wieder Zeit zum Lejen, Schrei- 
ben und derartige Dinge zu treiben. 
Wer nicht Zeit hat eine lange Korre- 
jpondenz zu fchreiben, werfe rajch die 
legten Neuigfeiten von allgemeinem 
Intereſſe zu Bapier und jende fie an 
die „Rundſchau“, Elfhart, Ind. 


Wir wünfchen die Aufmerkſamkeit 
der Rundſchauleſer auf unſere Sonn- 
tagsschullitteratur zu lenfen. Unſere 
Leftionshefte ſind befonders beliebt 
bei allen, die fie-fennen. Der „Ehriit- 
lihe Jugendfreund“ eignet fich für 
die Sonntagsichule ſowohl als für den 
Familienkreis und wird von .allen 
gerne gelejen. Man jchreibe um Pro 
benummern. Unjere Bilderfarten 
find ausgezeichnet und Preiſe ſehr 
niedrig. Wir find gerne bereit unſern 
Kunden in jeder Beziehung aufs beite 
entgegenzufommen. 


Wir wünjchen unjere Leſer darauf 
aufmerfjam zu machen, daß wir jtets 
eine große Auswahl von allerlei Bü- 
chern auf Lager halten, als: Bibeln, 
Sejang-, Predigt-, Gebet-, Erbau- 
ungsbücher, Schul-, Schreib- und 
Wörterbücher, und laden alle unfere 
Leſer, fowie auch andere, die Bücher 
irgend einer Art verlangen, ein, bei 
uns anzufragen. Wir find allezeit be- 
reit Preife anzugeben. Unfern Bü— 
cherfatalog verſchicken wir frei auf 
Anfrage. Der neue deutjche Bücher— 
fatalog wird in einigen Wochen zum 
Verſand fertig fein. 





Einladung. 
Die Einweihung der Bethesda 
Fortbildungsichule, bei Henderſon, 


Nebraska, wird, jo Gott will, am 27. 
Sept. jtattfinden, beginnend um 142 
Uhr nachmittags. Ein jeder iſt hier- 
mit aufs freundichaftlichite eingela- 
den, diefem wichtigen Akt der Wei- 
bung beizumwohnen. 

Das Komitee. 


Mennonitifche Rundſchau 


Derfchiedenes aus Mlennoniti- 
fchen Kreiſen. 


Sn der Stadt Harrifon ſoll ein 
Berjammlungshaus gebaut werden. 

Pred. Mufjelman von Wayland, 
Jowa, unterjtügte neulich Pred.W.W. 
Miller in ſeiner Gemeinde (Pulaski, 
Jowa,) bei den anhaltenden Ver— 
ſammlungen. 

Lehrer A. J. Gerber, welcher vori— 
ges Jahr im C. M. College, Bluffton, 
D., lehrte, hat für den kommenden 
Winter eine Lehrerjtelle in der Go- 
ſhen (Ind.) Hochſchule übernommen. 

Etliche Glieder der Mennonitenge 
meinde bei Bluffton, O., und die dort 
wohnenden Lehrer der Konferenz- 
ichule haben ich zu einer Stadtge- 
meinde organijiert. 


Die Studentenzahl in Bethel Eol- 
lege beläuft jich bereits auf beinahe 
100. In diefem Schuljahr werden 
die höheren Klaſſen mehr angefüllt 
jein als in den vorigen Sabren. Der 
Anfang iſt vielverfprechend. 


James E. Sprunger ijt vom fernen 
Nordweiten, wohin er als Evangeliit 
gereift war, heimgefehrt. Er gedenft 
bald wieder nach Oberlin zu geben, 
um feine Studien zu vollenden. 


Franz Balzer von Mt. Lake, Min. 
machte vorige Woche Befuche in und 
um Moundridge, Kanfas. Sein Sohn 
it Student in Bethel College. 

Es follen am letzten Tage der 
Sonntagsichulfonferenz nahe Bluff- 
ton, Obio 2,500 Perſonen anmwejend 
gewejen fein. 


Prediger David Burfbolder von 
Nappanee, Ind., fehrte unlängjt von 
jeiner Reife nach Pennſylvanien heim. 


Die Gemeinde zu Medford, Ofla., 
gedenft diefen Herbit ein Verſamm— 
lungshaus zu bauen. Sie bat jid) 
ichon ein Stück Land zu dieſem Zweck 
gefichert. 

Biihof Eli 3. Bornträger von 
Grab Lafe, N. Daf., gedenft nächitens 
eine Reiſe nach Kalifornien anzutre- 
ten. 

Sejchwiiter Gerhard Sudermans, 
früher bei El Reno wohnhaft, jind 
nach Harrifon gezogen und haben fich 
daſelbſt das Hotel gefauft. 


Pred. Jakob Byler von Grange 
Co., Obto, der fich längere Zeit in 
Mifflin Eo., Pa., aufgehalten, trat 
am 3. d. M. jeine Heimreije an. 
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Pred. Amos Eripe fowie eine An- 
zahl anderer Brüder und Schweitern 
bon der Shore Gemeinde erfreuten 
die Gemeinde zu White Cloud, Mid)., 
neulich) mit einem mehrtägigen Be- 
ſuch. 

Prediger Joſeph Schlegel von 
Lyons Co., Kan. der den amiſchen 
Brüdern in Harper Co., in jenem 
Staate einen Beſuch abitattete, kehrte 
am 23. Auguſt zurüd in feine Hei— 
mat. 


Nach längerem Krankenlager iſt zu 
Krefeld, Deutichland, am 9. Auguit 
der Prediger der dortigen Mennoni- 
tengemeinde, Ernit MWeydmann im 
Alter von 66 Nahren nach einer ge- 
ſegneten Thätigfeit von mehr als 37 
Sabren geitorben. 

Sm Suli diefes Jahres wurde im 
Mutterhbaus auf St. Chrifchona eine 
Evangeliitenfonferenz abgehalten, an 
welcher außer den im Verbande der 
Pilgermiſſion arbeitenden Evangeli— 
ſten eine Anzahl auswärtiger Brüder 
teilnahmen. 

In der Beatrice-Gemeinde wurde 
Bruder Kornelius Penner neulich als 
Prediger ordiniert. Jene Gemeinde 
hat jetzt ſieben Prediger und Diakone 
und werden auf vier verſchiedenen 
Stellen Gottesdienste abgehalten. 


‚sn der Geſchäftsverſammlung der 
Dennonitengemeinde zu Berne, Ind., 
wurden Bred. ©. F. Sprunger und 
J. M. Sprunger als Delegaten für 
die nächſte Mittlere Dijtriftfonferenz, 
Trenton, Obio, gewählt, welche am 
2. und 3. Oftober dort tagen wird. 

Prediger Nonathan Harkler von 
Huntsville, Obio, hatte das Unglüd, 
bei der Arbeit an einem Grabe bei- 
nabe verjchiittet zu werden, indem die 
eine Seite des Grabes plößlich nach— 
gab und eine Maſſe von Sand und 
Steine auf ihn fielen. Der rechte 
Fuß und die rechte Seite waren ihm 
mehr oder weniger verlegt worden. 

Der Tag der Abfahrt zur Allgemei- 
nen Aid Plan Konferenz in Mountain 
Lake, Minn., ift auf den 20. Oftober 
fejtgejegt worden. Wer diejen Serbit 
noch eine VBejuchsreife von Kanſas 
nad) Minnejota zu machen gedentt, 
jollte ja dieſe Gelegenheit nicht unbe- 
nußt vorübergehen laſſen. Nähere 
Auskunft in Bezug auf Fahrpreiſe 
u. ſ. w. hoffen wir in der nädjiten 
Nusgabe der „Rundſchau“ geben zu 
können. 

Bruder J. A. Reßler und Gattin 
kamen neulich nach Auſtell, Ga., mit 
der Abjicht der neuen Sweet Water 
Induſtrial Miffion in der Nähe von 


Auftell einen Beſuch abzuftatten; aber 
der ſtarke Negen verhinderte die Aus— 
führung ihrer Pläne und fie fehrten 
wieder zurück nad) Virginia, wo fie 
ji) eine Zeit lang aufhalten werden. 


Bruder W. S. Gottihall von 
Schwenfspille, Pa., gedenkt, fo der 
Serr will, dem fünfzigjährigen Zubi- 
läum der Amtsthätigfeit des bejahr- 
ten Bruders, Ephraim Sunsberger, 
Wadsworth, Ohio, beizumohnen. Am 
11. Oftober wird es ein halbes Sahr- 
hundert jein, feit er jeine Thätigfeit 
als Vorjteher der Gemeinde an jenem 
Orte aufnahm. Eine Neihe von Ver— 
Jammlungen, beginnend am 6., follen 
abgehalten werden. Darnad) gedenft 
Bruder Gottihall noch feinen Freun- 
den im Weiten einen Bejuch abzujtat- 
ten. 


Ronferenzen. 


Dielancafterfonferenz 
wird, jo der Herr will, Freitag, den 
2. Oftober., im Mellinger V. 9. ge- 
halten werden. 














Die Franconia Ronfe 
renz wird fich wie gewöhnlich, Don- 
nerstag, den 1. Oft., im Franconia 
V. H., Montgomery Co., Ba., verfam- 
meln. 


Salbjäbrlide Konfe— 
ren 3.— Die Virginia Konferenz wird 
ihre Situng im Bank B. H. (Mitt- 
leren Dijtrift), am erjten Freitag im 
Oftober (2. Dft. 1903) abhalten. Be- 
jucher find bei ſolcher Gelegenheit im- 
mer toillfommen. Sole, die per 
Bahn fommen, find erfucht an 2. J. 
Heatwole in Sarrifonburg zu fchrei- 
ben. Etwaige Befucher werden am 
Bahnhofe abgeholt. 


So der $err will, fol die 
Sonntagsfhul- und Gemeindefon- 
ferenz von Kanſas, Nebrasfa, Ofla- 
homa und von den Gemeinden in 
Idaho und Dregon im Wejt Liberty 
V. H., MePherſon Co., Kanjas, abge- 
halten werden. Die Sonntagsichul- 
fonferenz wird am 13. Oft. und die 
Semeindefonferenz Donnerstag, den 
15. Oft. 1903, ihren Anfang nehmen. 
Eine freundliche Einladung ergeht 
hiermit an alle Brüder und Schwe— 
itern, befonders Prediger jind herzlich 
eingeladen antvejend zu fein. Bringt 
Eure Gemeinde- und Sonntagsſchul— 
Sejangbücher, Eure Bibel und vor al- 
lem ein reines Herz und einen lautern 
Sinn, fo daß der Wille des Herrn ge- 
ſchehen möge. Solche, welche per 
Bahn über die Mtchifon, Topefa & 
©. F. R. R. fommen, werden von 
G. R. Brunk in Conway abgeholt. 
Solche, die über die C. R. J. & EP. 
R. R. fommen, werden in Groveland 
von 3. C. Herjhberger und in Inman 
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von R. C. Moder abgeholt. Bitte, 
diefe Brüder beizeiten zu benadhrichti- 
gen, jo daß fie Vorkehrungen treffen 
fönnen. 





Die amiſche Mennonitenfonferenz 
des wejtlichen Diſtrikts wird, jo der 
Herr. will, Mittwoch) und Donners- 
tag, den 30. Sept. und 1. Oftober 
1903, im Sugar Creef V. 9. zu 
Wayland, Henry Co., Soma, abge- 
halten werden. Auch eine Sonntag3- 
ichulfonferenz wird am 2. Okt. an 
demselben Orte abgehalten werden. 
Alle treuen und willigen Arbeiter im 
Meinberge des Herrn find herzlich 
eingeladen, diefe Konferenzen zu be- 
ſuchen, die dienenden Brüder find be- 
ſonders willfommen. Kommt, mit 
dem rechten Geiſte angefüllt, und wir 
werden einander zum Segen fein. 

Die nächite Station iſt Wayland an 
der Jowa Gentral Eijenbahn, und 
Noble an der C. B. Q. 

Sojeph H. Roebel. 
BR Eicher. 
Joſeph Good. 


Ndreßveränderung. 
Gerhard 3%. Nempel verändert feine 
Adreſſe von Ridreall nach Dallas, Polk 
County, Dre. 





Witwe Helena Funf verändert ihre 
Adreſſe von Canada nach Buhler, Kan. 





Iſaac Regier, Johann Bee, Benjamin 
Adrian und Conrad DOlenburg verändern 
ihre Adreffe von North Enid nach Enid, 
Da. R.R. No. 1. 





Gerhard 8%. Nempel verändert feine 
Adreffe von Nidreall nad) Dallas, Bolt 
County, Oregon. 


Gerhard Marten läßt befannt ma— 
chen, daß feine Adrefje nicht mehr Me— 
dora, fondern Buhler, Kanſas, R. R. 


No. 1 iſt 
million 


Don Indien. 














Miffionar Kröfer jchreibt unterm 
24. Juni d. J.: Gott jei Dank, Fön- 
nen wir num von Herzen jagen; denn 
jet wohnen wir im neuen Haufe, dns 
jo ziemlich fertig iſt, außer etwas 
Tijchlerarbeit, die aber in einer Woche 
fertig. fein wird. Wir zogen den 14. 
Juni ein. Alfo mußten wir die heiße 
Zeit im Fleinen Haufe zubringen, was 
feine Sleinigfeit war. ch habe oft 
abends 6 Uhr nad) dem Gradglafe ge- 
ſehen und das zeigte immer zwijchen 
27—29 Grad Neamur (93—97 Fah— 
renbeit). Es hing im Zimmer und in 
demjelben aing Tag und Nacht der 
Punkah (Luftfäher). An beiden 


Fenſtern hatte ich Kaskas, eine Art 
Seegras angebracht, welches Feuchtig- 
feit lang enthält und ließ dasfelbe 
von Zeit zu Zeit mit Waffer begießen, 


und doch trogdem diefe große Hitze. 
Meine liebe Frau und unfer Kind lit- 
ten fehr unter derjelben und befamen 
Hitbeulen. Doch ich will nicht einen 
Klagebrief jchreiben, fondern Bericht 
abjtatten iiber das neue Haus, Stall, 
Koſten, altes Haus und unfere Arbeit. 

1 Da: neue Haus Ein 
Urteil zu fällen fällt mir nicht zu, da 
man leicht jagen könnte, der lobt fein 
Haus, weil er es jelber gebaut hat. 
Aber das will ich jagen, daß ich mein 
Möglichites gethan habe, um ein feites 
und folides Haus zu bauen, welches 
die Zukunft zeigen wird. Habe alles 
mit Ralf bauen lajjen, welches zwar 
viel teurer iſt als Lehm, aber es hat 
den Vorteil, dag die weisen Ameifen 
e3 nicht jo leicht zerjtören. Ferner 
babe ich groß gebaut, weil man bier 
in Indien gefunde Zimmer haben 
muß. Es iſt möglich, dab es einem 
Neuling von indiichen Berhältnijjen 
zu groß vorfommt, was aber nicht der 
Fall iſt, jondern die VBerandas an al- 
len vier Seiten machen es größer er- 
icheinen, als e8 wirklich if. Wir ha- 
ben vier Zimmer und ein Beranda- 
zimmer, dazu von der Veranda drei 
Badezimmer und zwei Vorratäfam- 
mern, eine fir unfere Eßwaren und 
eine £leine für Del u. | .w. gemacht. 

2. Stall. Da ich ziemlich viel 
Siegel überhielt und unfer Stall von 
Lehm war, dazu fo Flein, daß der Tra- 
ga (Wagen) nicht einmal Platz hatte, 
und derjelbe in der Hite Not litt, und 
noch mehr in der Regenzeit würde ge- 
litten haben, jo entſchloß ich mid), 
chnell einen Stall von Ziegeln zu 
bauen. Denjelben baute ich nicht mit 
Kalk, fondern mit Lehm, was bedeu- 
tend billiger fam. Nett haben wir 
Raum für Wagen, Ochien, Kühe, Hüh— 
ner und Biegen. ch dachte nicht dar- 
an, als ich das Haus anfing, daß ich 
auch einen Stall bauen müffe, indem 
ich nicht mit der heißen Zeit rechnete. 
Denn während der falten Zeit weiden 
die Kühe und Ziegen und da konnte 
der Wagen unter Dach gebracht wer- 
den, was aber während der heißen 
Zeit nicht der Fall ift, weil das Vieh 
jo qut wie gar nichts findet und wäh— 
rend der Negenzeit von wegen der 
Felder nicht gut los gehen Fann. 

3. Koſten. Das Haus und Stall 
foiten RsS. 6227 — 11 — 3. Man 
wird vielleicht fragen, hätteſt Du nicht 
billiger bauen fönnen? Darauf ant- 
tworte ich, ja, aber ich hatte nicht die 
Zeit allmählich Material herbei zu 
Ichaffen, und jo wurde ich gezwungen 
teures zu faufen. 3. ®. anfangs be- 
fam ich fein Holz unter RN. 1 —2 
— den Kubik-Fuß, dagegen befam ich 
gegen Ende des Baues für Ans. 6 — 
und dazu war letteres Holz befjer 
denn das erſtere. Biel billiger hätte 
ich nicht bauen können, doch etwas. 
Im großen ganzen habe ich verfucht fo 
billig wie möglich zu bauen. Wo es 


mir nicht geglüct, da wolle man Nad)- 
fehen haben. Wir gedenfen Einmwei- 
hungsfeſt nächſten Montag zu haben, 
wozu ich Geſchwiſter Penner eingela- 
den habe und wozu alle Arbeiter ein- 
geladen find. Es fommen jedenfalls 
weit iiber 200 Berjonen, da gedenken 
wir ihnen ein Mahl zu geben, beite- 
hend aus Reis und etwas Fleifch, zu- 
gleich haben wir die Gelegenheit ih- 
nen das Evangelium zu bringen. Die 
Koſten werden nicht groß fein. 

4. Das alte Haus. Diejes 
wird jeßt folgendermaßen verwendet: 
Ein Zimmer haben wir fir Küche ein- 
gerichtet, daS zweite al3 NReisfammer 
für die Waifen, und das dritte und 
vierte für die Waifen, deren wir jet 
11 haben. Einer fam gejtern, habe 
ihn aber mit einem Arbeiter nad) fei- 
nem Dorf gefchieft um zu fehen, ob er 
auch wirklich ein Waife ift. Wenn er 
einer ilt, jo haben wir 12, von welchen 
7 unterhalten werden. Wer nimmt 
jich der fünf andern an? Im fünften 
Zimmer habe ich meine Medizin. Im 
Notfalle fönnen wir 30 Waifen un- 
terbringen. 

5. Unfere Arbeit. Aus den 
vorherigen Bunften ift zu fehen, was 
unjere Arbeit war, nämlich) Bauen 
und Aufſeher jein, welches befonders 
während den legten anderthalb Mona- 
ten auf meinen Schultern lag, da ich 
meinen Lehrer gehen ließ, weil er 
heimlich meinen Lehren entgegen ar- 
(eitete. Nett ſuche ich einen Helfer für 
die Waifen und möchte die Behörde 
bitten, ob ich auch einen Evangeliften 
juchen und anjtellen darf. Sein Ge- 
halt würde $8.00 den Monat nicht 
iiberjteigen. 

Nachdem wir etwas ausgeruht ha» 
ben, geht es wieder an daS Sprade- 
lernen und Predigen in den Dörfern. 

Uns Shrer Fürbitte empfehlend 
verbleiben wir, nebjt Gruß 

Ihre Geſchwiſter in Ehrifto, 

3.8.1. Sufie Kröker. 
(Bundesbote.) 


Fandwirifhaftliches. 


Bittere Milch. 


Eine der häufigjten, unliebfamen 
Veränderungen der Milch ift das Bit- 
terwerden. Um die richtige Urſache 
diejes Milchfehler zu entdeden, hat 
man zuerjt zu ermitteln, ob nur ein- 
zelne oder ſämtliche Melfungen von 
dieſem Fehler befallen find. Dft ijt es 
bereit3 beim Melfen möglich, dies feft- 
zujtellen, meijtens jedoch fommt das 
Bitterwerden erjt nad) längerem Ste- 
benlafjen der Milch deutlich zum Vor- 
fcheine. Es empfiehlt fich deshalb, die 
zweifelhafte Mil in numerrierten 
Gläſern aufzuftellen und diefelbe nach 
24, 36 oder 48 Stunden auf ihren Ge- 
fhmad hin zu prüfen. Bet altmil- 
chenden Tieren fommt diefer Milch- 
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fehler, weil die Milhbildung nicht 
mehr in normaler Weife vor ſich geht, 
fehr häufig vor. Dagegen giebt es 
fein andere Mittel, als die befalle- 
nen Melchungen befonders zu verwer— 
ten, beziehungsweije zu berfüttern, 
oder die betreffenden Milchtiere, wenn 
möglich, troden zu ftellen, was für 
das Muttertier ſowohl al3 auch für 
die Nachzucht ſehr von Vorteil iſt. 

Ebenfo können Euterentzündungen 
das Bitterwerden der Milch hervorru- 
fen. Much ſolche Milch iſt befonders 
zu verwerten, da ganz geringe Men- 
gen der fehlerhaften Milch die ganze 
übrige Milch, der fie zugejeßt wurden, 
fehlerhaft machen. 

Schmect die Milch aller Kühe gleich 
nad) dem Melfen bitter, fo iſt die Ur- 
fache in der fehlerhaften Befchaffen- 
heit der Futtermittel zu fuchen. Es 
fönnen beifpielsweije Rüben, nament- 
lich jolche, die durch Fröſte Schaden 
genommen haben, diejen Fehler her- 
borrufen; ebenfo Bitterjtoffe enthal- 
tende Futtermittel, alte oder verdor- 
bene Delfuchen, fehimmeliges, dum— 
pfiges Raubfutter. Zur Feititellung 
dieſes Umſtandes empfiehlt fich eine 
Nenderung in der Fütterung. End- 
lich kann auch ftarf verfchimmeltes 
Streumaterial zu diefem Milchfehler 
Veranlaffung geben. 

Tritt aber ein Bitterwerden der 
Milch erjt nach einigen Stunden ein, 
fo handelt e8 fich um eine faulige Zer- 
feßung der Milch, verurfacht durch 
fleine Lebeweſen, Bakterien, die fich 
im Stalle an dem Euter der Kühe 
oder im Milchlofale an die Milch- 
geſchirre fejtgefegt haben und von da 
in die Milch gelangen. Wählt man 
zum Kühlen, beziehungsweife zum 
Aufbewahren der Milch ftatt des üb- 
lichen Zofales einen anderen pafjen- 
den Raum, fo fann die Quelle der In— 
feftion leicht ermittelt werden. Dabei 
ift zu bemerfen, daß bei der peinlich- 
iten Neinlichkeit im Stalle eine In— 
feftion doch noch vorhanden fein fann. 

Durch gründliche Reinigung des 
Stallraumes und Beſtreichen aller 
SHolzgegenstände, namentlich aber des 
Standes der Kühe mit frifch gebrann- 
tem Ralfe und Abwaſchen der Euter 
mit lauwarmem Waffer, dem etwas 
Karbolſäure zugejegt wurde, Fonnte 
dieſes Uebel gehoben werden. 

Hat man aber Urfache anzunehmen, 
daß ein Bitterwerden der Milch durch 
das Milchlofal verurjfacht wird, jo 
muß dieſes nad) vollitändiger Aus— 
räumung gründlich desinfiziert wer- 
den. Geräte und Gejchirre und auch 
das Lokal wird nun durch 12 bis 24 
Stunden der desinfizierenden Wir- 
fung von Swefeldämpfen ausgefett; 
nad guter Durchlüftung fann es wie— 
der benütt werden. Will man ganz 
fiher gehen, iſt es ratjam, auch die 
Wände frifch zu weißen. 

Es fei noch erwähnt, daß durd) 
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gründliche Reinigung der Gefäße, mit 
heißem Waſſer, dem etwas Natron- 
lauge zugejegt wurde und darauffol- 
gendes Ausſpülen mit friſchem Waſſer 
und gutes Austrocknen, durch Nicht— 
auffangen der zuerſt ermolkenen 
Milch, ſofortige Entfernung der er— 
molkenen Milch aus dem Stalle, mög— 
lichſt baldige Entrahmung und thun— 
lichſt tiefe Abkühlung der Milch ſehr 
oft dieſer Milchfehler beſeitigt wird. 








Hausarzt, 





Zwiebeln und Zitronen. 





Schon als Fleiner Knabe hörte ich 
oft jagen, dab das Eſſen von Zwie— 
bein und Zitronen gegen anjtecfende 
Krankheiten jchüge. In meinem 18. 
Lebensjahre hatte ich eine Gelegenheit 
dieje Mittel felbit zu erproben. Sch 
hatte den Winter in New Orleans 
verlebt, wo im Frühjahr plößlich das 
gelbe Fieber fein Erfcheinen machte. 
Da fehlte e8 an Sranfenwärter. Da 
ich an die beſchützende Macht der Zwie— 
beln und Zitronen von ganzem Her: 
zen glaubte, wagte ich es im „Com 
mon Street Hoſpital“ um eine Stel- 
fung als Sranfenwärter anzubalten. 
Meine Applifation wurde angenom- 
men, ich übernahm ein Reihe von 
Pflichten, begann aber auch gleichzei- 
tig mit dem Gebraud; von rohen 
Zwiebeln und Zitronen, welche ich 
abends vor dem Schlafengehen ab- 
wechjelnd, eine Woche die eriteren 
und dann wieder eine Woche die Tekte- 
ren zu mir nahm. 

Ich gebrauchte feine andere Medi- 
zin. Nach Verlauf der zehnten Woche 
wurde meine Hilfe nicht mehr in An- 
ſpruch genommen und ich verließ das 
Hospital bei ebenfo guter Gejundheit 
als zur Zeit, da ich eingetreten war. 

Als ich mich vom Oberarzt verab- 
fchiedete, bemerfte diejer, dab feine 
Arznei mic) jedenfalls vor dem Krank— 
werden bewahrt habe. Ungeachtet dej- 
fen waren aber eine Anzahl Kranfen- 
wärter am Fieber geitorben. Che 
ich das Hofpital verließ, machte ic) 
den Doktor doch noch mit der Thatja- 
che befannt, daß ich jeine Medizin gar 
nicht gebraucht habe, ſondern daß ich 
mid) ganz und gar auf meine Zwie- 
beln und Zitronen verlafjen hatte; er 
meinte, es jei ein Wunder, daß ich 
überhaupt noch lebe. 

Während des Bürgerfrieges machte 
ich eine ähnliche Erfahrung mit Pok— 
fen in Wafhington D. E., wobei ich 
und eine Anzahl meiner Kameraden 
durch dieſes Mittel vor diefer Krank— 
heit bewahrt blieben. 

(Medical Tal.) 





Es find in der Negel nur die 
fleinen Steine an denen man jtol- 
pert den größeren geht man aus 
dem Wege. 


Seitereignilfe. 


Deutſchlaund auf der Weltausitellung. 


Was Kaiſer Wilhelm herüber jenden 
wird, 


Daß es der deutjchen Regierung 
darum zu thım iſt, das deutjche Neich 
bei der nächjten Weltausitellung auf 
das glänzendite vertreten zu ſehen, 
bat fie zunächjt durch Ernennung des 
Geheimen Dberregierungsrat Theo- 
dor Lewald zum Neichfommiffär für 
die bevorstehende Ausſtellung beiie- 
jen, denn fie hat damit einen Mann 
an die Spike gejtellt, iiber deſſen hohe 
Befähigung für diefen Poſten nicht 
der geringite Zweifel walten fann. 
Derjelbe war bei der Chicagoer 





muths Hauptaſſiſtent thätig, wodurch 
er ſich umfaſſende praktiſche Erfah— 
rung für die jetzt von ihm bekleidete 
Stellung erworben hatte und bei ſei— 
nem bereits zweimaligen Hierverwei— 
len hat er durch Wort und That den 
feſten Willen an den Tag gelegt und 
durch ſeine Thätigkeit auf deutſchem 
Boden deutlich bewieſen, daß es ihm 
darum zu thun iſt, die Intereſſen von 
ganz Deutſchland in St. Louis zur 
vollſten Geltung zu bringen, zugleich 
aber auch die Ausſtellung in unüber— 
troffener Weiſe zu bereichern und de— 
ren Wert zu erhöhen. 

Einen weiteren Beleg hierfür darf 
man darin erblicken, daß der deutſche 
Kaiſer das regſte' Intereſſe an der 
Ausſtellung nimmt; auf ſeine Anord 
nung wird der von der deutſchen Re— 
gierung zu errichtende Pavillion die 
Wiedergabe eines Teils des Charlot— 
tenburger Schloſſes und dadurch eine 
große Zierde der World's Fair ſein. 
Außerdem bat Kaiſer Wilhelm die 
Abſicht ausgefprochen, viele der wert- 
vollſten Kunſtſchätze, die jich im Beſitze 
der Hohenzollern befinden, nad) St. 
Louis zu jenden, wo fie im deutjchen 
Pavillion und im Palast der jchönen 
Künſte ausgeitellt werden follen, 
Schlo zu Charlottenburg 
rührt von dem feinerjeitS berühmten 
PBaumeijter Schlüter her und jeine 
Facade zeichnet fich durch bejondere 
architeftiihe Schönheit aus. Eine 
Nachbildung des Mittelteils derjelben 
wird in St. Louis zu jehen jein; das 
Original zählt zu den impofantejten 
Baumerfen Berlins umd feiner Umge— 
bung; die Hauptfacade zeigt zwei 
Stochwerfe, in der Mitte, iiber dem 
Sauptportal, erhebt ſich in einer Höhe 
von 150 Fuß ein vergoldeter Dom, 
der weithin fichtbar iſt. Das untere 
Stockwerk iſt aus rohbehauenen Stei- 
nen erbaut, die Facade des zweiten ilt 
durch zwölf korinthiſche Säulen ver- 
ziert und ummittelbar unter dem 
Dom fpringt ein gejchweifter Balkon 
heraus, iiber welchem ich ein in kla— 


Das 


ſiſchem Stil gehaltener Giebel befin- 
det. Die Kuppel des Doms ruht gleich- 
fall3 auf dorifchen Säulen, die durch 
acht hohe. Fenſter von einander ge- 
trennt find und diefe Säulen haben 
jogar eine noch größere Höhe als die 
der zweiten Etage. Der oberjte Teil 
des Doms zeigt durchbrochenes Mau- 
eriverf und jene Art von ovalen Fen— 
itern, die von den Architekten al3 Och— 
jenaugen (Bull's Eyes) bezeichnet 
werden. Das ganze frönt eine La— 
terne von beträchtlicher Höhe, die von 
Statuen in antifem Stil umgeben ift. 

Die Gartenanlagen um den Pa— 
villion werden fich genau an die des 
Charlottenburger Schloßgartens hal- 
ten und für die innere Ausſchmückung 
desjelben hat Kaiſer Wilhelm die Be- 
ſtimmung getroffen, daß fie aus anti- 
fen Möbeln, Gobelins und Aunitar- 
beiten aller Arten beſtehen joll, die 
jeit ein paar Nahrhunderten Eigen- 
tum des föniglichen Haufes find. Mit 
der Leitung des Baues ward ein Ber- 
liner Architeft betraut, dem der Kai— 
jer perfönli Inſtruktionen erteilt 
und die ihm unterbreiteten Zeichnun- 
gen geprüft und gebilligt hat. Die 
Lofalität fiir das Gebäude hat Neich- 
komiſſär Lewald bei feinem erjten Be- 
juche in St. Louis nach eingehender 
Beſichtigung des ganzenAusſtellungs— 
terrains gewählt; es wird auf dem 
Plateau eines großen Hügels zu jte- 
ben fommen, der im öftlichen Teile 
des Geſamtgebiets liegt und von dem- 
aus man im Weiten die Firnftlichen 
Wafferfälle und Cascadengärten und 
unter ſich den Hauptteil des ganzen 
Terrains iiberblict. 

Deutjchland wird einen hervorra- 
genden Platz in der Kunſtausſtellung 
einnehmen und bat einen jehr großen 
Raum im Kunitpalaft für fich geii- 
chert; die deutichen Maler und Bild- 
bauer haben viele ihrer Schöpfungen 
für die Weltausstellung bejtimmt, 
wollen aber eine Bejchreibung derjel- 
ben nicht eher in die Deffentlichfeit 
gelangen laſſen als bis nah Schluß 
der Anmeldefrüt. 

Sm Gebäude für Erziehungswejen 
wird Deutſchland gleichfall3 im gro- 
Ben Umfange vertreten fein; das deut- 
ſche und namentlich das preußiiche 
Unterrichtsiviten nimmt befanntlid) 
einen hohen Rang ein und die betref- 
fende Oberbehörde, trifft die umfaf- 
ſendſten Vorbereitungen, dasjelbe in 
allen Einzelheiten — vom Univerji- 
täts und technifchen Studium bis zur 
Bolfsichule— zur Anschauung zu brin- 
gen. Bei dem während der Ausitel- 
fungsperiode zu baltenden Gelehrten- 
Kongreß wird die Berliner Univerjfi- 
tät durch den berühmten Anatamen 
und Mugenarzt Profeffor Waldeyer 
vertreten fein. Auf dem Gebiete der 
wiſſenſchaftlichen Literatur jteht die 
deutſche in der Vorderreihe und wird 
deshalb in St. Louis gebührend re- 
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präjentiert fein und ebenfo wird es 
ſich hinfichtlich der Leiftungen Deutfch- 
lands in den verjchiedenen Zweigen 
des Kunftgewerbes und der Induftrie 
verhalten, in denen es bekanntlich al- 
len andern Nationen zum Vorbild 
dient. Auf Herrn Lewald's Veran— 
laſſung und unter feinem Vorſitz fand 
unlängjt inWiesbaden eine Verfamm- 
lung deutjcher Weinproducenten und 
MWeinhändler ftatt, an welcher fich 
mehr als 50 derjelben beteiligten und 
eine umfafjende Ausſtellung deutfcher 
Weine einfchlieglich der Schaummeine 
zu veranjtalten bejchlofjen. 

Die Zufage des Kaiſer Wilhelm, 
einen perjönlichen Vertreter zur Welt- 
ausftellung zu entjenden — der Name 
des Kronprinzen ijt wiederholt damit 
in Verbindung gebracht worden—hat 
in deutjchen und nichtdeutfchen Kreiſen 
Amerikas große Genugthuung ber- 
borgerufen, nicht minder jo die Kun— 
de, daß des Kaiſers Bruder, Brinz 
Heinrich, die Abficht ausgeſprochen 
bat, im nächſten Sabre noch einmal, 
wenn auch nicht in amtlicher Eigen- 
ichaft, nad) den Vereinigten Staaten 
zu fommen, um Land und Leute mit 
mehr Zeit und Bequemlichkeit kennen 
zu lernen, als auf feiner vorjährigen 
Neife, die mehr Hetjagd als Vergnü— 
qungastour war. Damal3 vermeilte 
der Prinz nur einen halben Tag in 
St. Louis, hatte alfo fast feine Gele- 
genheit, etwas von der Weltaugftel- 
lungsitadt zu fehen. In dem ihm 
vom Schreiber diejes gewidmeten Wil- 
fonmensgedicht lautet es zum Schluß: 

Grüß” von uns die deutfchen Gauen 

Bon der Memel bis zum Main, 

Grüße Berge, Thal und Auen 

Von der Oder bis zum Rhein, 

Grüß das Volk im Vaterlande 

An der Wefer, Elbe, Spree, 

Von der Nord und und Dftfee Strande 

Bis hinab zum VBadenfee 

Und wenn Du nach Haus’ gekommen 

Dann erzähl’ an heim'ſchem Herd, 

Wie Du wurdeſt aufgenommen 

Wie man Dich bier hat geehrt. 

Und wenn im nächſten Jahre un- 
fere Landsleute von der anderen Seite 
des Ozeans zur Weltausitellung ber- 
überfommen, wird ihnen nicht bloß 
von Seiten des Dentichtums dieſes 
Landes ein herzlicher Empfang und 
eine freundliche Aufnahme zu teil 
werden, da fie mit den angenehmiten 
Eindrüden und dauernden Erinne- 
rungen nad) der Heimat zurücfehren 
werden. 





Nenes Obfervatorium. 


Tulare, Cal. 14. Sept. — Ei- 
nem bier von George E. Hale, dem 
Sefretär der Kommilfion für Objer- 
vatorien, angelangten Brief zufolge 
wird Carnegie auf der Spite des 
Mount Whitney, des höchſten Punktes 
in den Vereinigten Staaten, ein Ob- 
jervatorium errichten, welches eine 
Höhe von 103 Fuß haben wird. 
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Deutſchland. 

Berlin, 17. Sept. — Schrecklich 
lauten die Berichte über Unwetter in 
den nördlichen Alpenländern, die in 
dieſem Sommer mehr denn je das 
Ziel norddeutſcher Erholungsbedürf— 
tiger waren. Der herrliche Lugau, 
der Pinzgau, Mitterfil bei Zell am 
See litten Tage lang unter Wajjers- 
not. Die Salzad) war zum reißenden 
Strom geworden und verjperrte den 
Rettungsfolonnen, die fich iiberall im 
Salzfammergut gebildet hatten, den 
Weg, jo daß die Bewohner ohne Hilfe 
blieben und manch ſchöner Damm 
brach. So wurde der erjt Fürzlich er- 
baute Salzahdamm an mehreren 
Stellen durchbrochen. 

Sm Gajteinerthal ijt der Schaden 
unberechenbar und viele Menjchen find 
nod in Gefahr. Da die Kommuni— 
fationen im Thal jelbit zeritört und 
aufgehoben find, jo verjuchen Hilfs— 
folonnen über daS Gebirge hinweg 
die Stadt zu erreichen. 

Sm Thale der Enns ijt der Eijen- 
bahnımterbau von Gröbming bis 
Deblarn total fortgeſchwemmt, jo daß 
die Schienen fcheinbar in der Luft 
ſchweben und nur durch die Faälzen 
und Laſchen zufammengebalten wer- 
den. In Hallein hat die Salzadı 
mehrere Leichen angetrieben. In den 
Ställen ijt Vieh ertrunfen, und man- 
che Häufer find von den tofenden Flu- 
ten fortgefhwemmt. Im Billerthal 
hat jeglicher Bahnverfehr nad) allen 
Richtungen aufgehört, und in Zell am 
See hat das Wafjer auf dem Kirchhofe 
die Gräber aufgewühlt und die Särge 
bloß gelegt. 

In Swinemünde tobte ein Orfan, 
wie er dort um diefe Jahreszeit ganz 
ungewöhnlich iſt. Haushoch brachen 
fi die Wellen an den Molen. Troß 
des Wetters hatten fich Taufende von 
den Badegäjten in den Dünen aufge- 
ſtellt. Nahte fi) doch unter Sturm- 
jegeln ein Segelichiff, das jpäter als 
die in Wolgaſt beheimatete „Wilhel- 
mine“ erfannt wurde. Lootſen fonn- 
ten nicht an Bord gebracht werden, 
aber man hoffte, das Schiff werde 
den Eingang in die Molen finden. 
Leider erwies jich diefe Hoffnung trü- 
aerisch, die „Wilhelmine“ wurde vom 
Sturm gegen die Ditmole getrieben 
und zerjchellte an ihr, wobei der 
PBootsmann Früger ertranf. 





Türkei. 

Konftantinopel, 17. Sept. 
— Die Pforte erhielt die Beitätigung, 
daß ſtarke Banden von Bulgaren und 
Mazedoniern, von denen eine 4000 
Mann zählt, Vorbereitungen treffen, 
die Grenze bei Küftendil, 43 Meilen 
von Sofia, zu überfchreiten. 

In amtlichen Preifen iſt man über 
die Vorftellungen aufgebracht, welche 
die Vertreter fremder Mächte der 


Pforte über Ausjchreitungen türfi- 
cher Truppen machen, weil doch die 
Mächte jelbjt energifhe Maßnahmen 
zur Niederwerfung des Aufitandes 
empfablen. 


Beirut, 17. Sept. — Das Ge- 
ichäftsleben jtodt noch, troß des Wech— 
jels in der Perſon des Gouverneurs. 
Es wird nod) lange dauern, bis das 
Vertrauen wieder Einfehr hält. Räu- 
bereien und Mordthaten find an der 
Nacht-, um nicht zu jagen, an der Ta- 
gesordnung. Die Europäer wie die 
angejejfene Bevölferung ſchweben in 
großer Sorge. Täglich werdenSchand- 
thaten an Fremden oder an Ehrijten 
verübt. Die chrijtlichen Flüchtlinge 
im Libanongebirge fehren langjam 
und in Fleinen Abteilungen zurück. 


„Erihredend unvorbe 
reitet“ — fo lautet jegt endlich 
furz zufammengefaßt das Urteil der 
britifchen Unterſuchungskommiſſion, 
welche nachträglich über Englands 
flägliche Führung des Burenfrieges 
zu berichten hatte. Sie hat dies in 
drei dicken Blaubüchern zujtande ge- 
bracht. Bereitete fie im Laufe ihrer 
Unterfuchungen den Engländern jchon 
längſt manche unangenehme Stunde, 
jo hat fie doch jegt durch die Mittei- 
lung — die freilich im Auslande we- 
niger überraſcht — ihrem Werfe die 
Krone aufgejfeßt: beim Ausbruch des 
Burenfrieges habe ein völliger Man- 
gel aller Kriegsbereitſchaft geherricht. 
Die Kommiffion fat ihr Urteil über 
den Zuſtand der Wehrfraft Englands 
bei Beginn des Krieges in folgende 
bedeutungsvolle Worte zufammen: 
„Der gänzliche Mangel Englands an 
irgend welchen Vorbereitungen für 
den Burenkrieg oder irgend einen an- 
dern Krieg Fann faum anders als er- 
jchrecfend bezeichnet werden. England 
war erfchrecdend unvorbereitet.“” Es 
fehlte fajt an allem, fogar an der nö- 
tigen Anzahl Uniformen; die meijten 
Gewehre waren falfch oder gar nicht 
juftiert, zwei Armeecorps hatten we— 
der Wagen noch Zugtiere; an einen 
Feldzugsplan jchien fein Menſch ge- 
dacht zu haben, jo wenig wie an mili- 
tärifche Karten. Der Londoner „Spef- 
tator“ äußert ſich auf Grund diejes 
Unterfuchungsberihts: „Nur durch 
ein Wunder find wir gerettet worden; 
aber, wie es fcheint, verlafjen wir uns 
auf ein weitere® Wunder, das uns in 
unferer nächſten Bedrängnis zu Hilfe 
fommen ſoll.“ Wer vermöchte zu fa- 
gen, welch verhängnisvolle Wendung 
der jüdafrifanifche Eroberungsfrieg 
genommen haben würde, wenn Eng- 
land nicht damals in feiner ſchwerſten 
Gefahr, als Rußland und Frankreich 
offenfundig mit ihm abrechnen woll- 
ten, einen ſtarken Rückhalt an Deutſch— 
land gefunden hätte? Kaiſer Wilhelm 
war e8, der damals, aus Liebe zur 


Großmutter Vitoria, England den 
Rücken dedte, jo daß der jüngſt ver- 
itorbene Salisburyg wiederholt die 
Welt in die Schranken fordern fonnte. 
Uebrigens befreunden ſich die Buren 
in Südafrika ſchlecht mit dem briti— 
ſchen Regiment; ſie klagen fort und 
fort über Wortbrüchigkeit und ſchlie— 
Ben ſich im offen abgehaltenen Volks— 
verſammlungen wieder enger anein— 
ander. 





Oeſterreich Ungarn. 


Wien, 18. Sept. — Der Kaiſer 
Wilhelm traf hier aus Bellye in Un— 
garn ein, wo er mit dem Erzherzoge 
Friedrich dem Waidwerk obgelegen 
hat. 

Der Kaiſer Franz Joſeph erwartete 
den Kaiſer Wilhelm in der Uniform 
eines preußiſchen Feldmarſchalls auf 
dem Bahnhofe. Der Kaiſer Wilhelm 
trug ſeine öſtereichiſche Kavalleriege— 
neralsuniform. In der Begleitung 
des deutſchen Kaiſers befand ſich der 
Reichskanzler v. Bülow. Die beiden 
Kaiſer ſchüttelten warm die Hände, 
umarmten und küßten einander. 
Nachdem der Kaiſer Wilhelm die Eh— 
renkompagnie abgeſchritten hatte, 
fuhren die beiden Monarchen durch 
die geſchmückten Straßen zur Hof— 
burg. Auf dem ganzen Wege wurden 
ſie begeiſtert begrüßt. 


Wien, 18. Sept. — Die Verhee⸗ 
rungen, welche die bereits gemeldeten 
toſenden Fluten in den nördlichen Al— 
penländern Oeſterreichs angerichtet 
haben, koſteten auch verſchiedene 
Menſchenleben. Bei Marburg in 
Steiermark wurde ein über die Drau 
führender hölzerner Steg von den 
Fluten weggeriſſen und 15 Perſonen, 
welche ſich auf ihm befanden, wurden 
fortgeſchwemmt. Man nimmt an, daß 
alle ertrunken ſind. Die Gewäſſer in 
den öſtereichiſchen Alpenländern ſind 
noch immer im Steigen, ſo daß wei— 
tere Unfälle nicht ausgeſchloſſen ſind. 

Auch aus dem herrlichen Lugau 
lauten die Nachrichten immer betrü— 
bender. Die meiſten Häuſer find fort- 
geſchwemmt und der Ort droht that— 
ſächlich vom Erdboden verſchwinden 
zu wollen. 

Bad Gaftein iſt noch immer abge- 
jperrt.. Im Gajteiner Thal werden 
zahlreiche Zeichen vorbeigeſchwemmt, 
fo daß man fürchtet, oberhalb hätten 
jich entjegliche Kataſtrophen ereignet. 
Dazu fommt, daß Nachrichten von 
Nachbarorten nur auf dem ſehr be- 
ſchwerlichen Wege über die Berge nad) 
Gaſtein gelangen können. 





Die Chineſenhetze. 
Waſhington, D.C. 18. Sept. 
— In der „Ehinefenhege“, die, wie 
in den Depeſchenſpalten bereits berich- 
tet, am Dienstag in Tonopah, Ne- 


23. September 


bada, in Szene gefegt wurde, wird die 
inefifche Negierung gegen die Bun- 
desregierung Schadenerjakanfprüche 
geltend machen. Der Gouverneur 
bon Nevada hat den von ihm erforder- 
ten Bericht über die Sachlage bereits 
eingefandt und verfpricht, den Söh— 
nen des Reiches der Mitte, denen am 
Mittwoch diefer Woche von lUnion- 
Arbeitern übel mitgefpielt worden ijt, 
allen erdenflihen Schuß angedeihen 
zu laſſen. Eine Abjchrift diefer amt- 
lihen Darjtellung des Borfalls ijt 
dem chieneſiſchen Gejandten zu feiner 
Information mitgeteilt worden. 





Columbia. 


Banama, 20. Sept. — Der Se- 
nator Obaldia übernahm heute fein 
Amt als Gouverneur von Panama, 
und es fanden große Bolf3-Demon- 
Itrationen ftatt. Man glaubt, da 
jeine Ernennung den jezeffionijtifchen 
Ideen entgegenwirfen wird, nicht 
bloß, weil er aus Panama gebürtig 
und bier fehr beliebt ijt, fondern auch 
weil feine Ernennung allem Anjcheine 
nad) ein Teil eines umfajjenden Pla- 
nes ijt, der die Erwählung des Gene- 
ral Reyes zum Präſidenten und die 
Senehmigung eines die Ver. Staaten 
befriedigenden Kanalvertrages be— 
zweckt. In Beantwortung einer von 
dem Oberrichter Dr. Goenaga gehal— 
tenen Anſprache ſagte der neue Gou— 
verneur: 

„Ich halte feſt an den von mir als 
Senator geäußerten Anſichten, weil 
ſie die Frucht reiflicher Erwägung 
ſind. Ich halte dafür, daß die Inter— 
eſſen der Welt den Bau eines Kanals 
dringend erheiſchen, und ſie haben ei— 
nen gerechten Anſpruch auf unſere 
Mitwirkung. Die Zugeſtändniſſe, 
welche dieſen Intereſſen zu dienen ha— 
ben, mögen ein Opfer an der Sou— 
veränität mit ſich führen, aber ſie lau— 
fen der nationalen Würde nicht zu— 
wider. Wir können der Ziviliſation 
nicht verſagen, was ſie von uns ver— 
langt — nämlich Gelegenheit, ihren 
ſiegreichen Marſch fortzuſetzen.“ 

Alle bei dieſer Veranlaſſung gehal- 
tenen Neden lauteten entjchieden zu 
Gunſten des Vertrages. 





Wetters Wüten. 


Sadjonpille, Fla., 14. Sept. 
— Reiſende, welche von Tampa hier 
anfamen, berichten, daß der von dem 
Orkan angerichtete Schaden ſich auf 
mindeitens eine Million Dollars be- 
laufe. Da die Telegraphendrähte zer- 
jtört wurden, find Einzelheiten nicht 
zu erlangen, doc) heißt e8, daß fieben 
Perſonen ihren Tod fanden. An der 
Küſte Titt eine große Anzahl von 
Fahrzeugen Schiffbruch und außer- 
dem wurden die Drangenhaine Itarf 
beſchädigt. 











— 
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Das Negeritimmredit. 


Memphis, Tenn., 14. Sept. — 
Der „Commercial Appeal“ veröffent- 
licht einen Artifel, wonach der Bun- 
desfenator E. W. MeCormick im näd)- 
ten Kongreß einen Geſetzentwurf vor- 
legen wird, welcher den Widerruf des 
15. Amendements zur Bundesverfaj- 
fung bezwedt. Diefem Amendement 
zufolge darf zwijchen den Bürgern 
diejes Landes fein Unterfchied gemacht 
werden, joweit Raſſe, Hautfarbe oder 
der frühere Zujtand der Sklaverei in 
Betracht fommt. Durch den Wider- 
ruf diefer Beitimmung würde der Ne- 
ger jeine politiſche Bedeutung verlie- 
ren. Sämtliche Vertreter des Sü— 
dens werden einen ſolchen Antrag un- 
terſtützen. 





Ueberſchwemmung. 


La Croſſe, Wis., 18. Sept. — 
Die Flut richtet in dieſer Gegend 
furchtbares Unheil an. Die Geleiſe 
der Chicago, Milwaukee & St. Paul— 
Bahn wurden überſchwemmt und 50 
Familien gezwungen, ihr Obdach zu 
verlaſſen. Der Fluß iſt noch im Stei— 
gen begriffen und das Wetterbureau 
verkündigt, daß der Waſſerſtand ſeine 
Höhe noch lange nicht erreicht hat. 


Boston, Maſſ., 19. Sept. — Die 
Bolton & Northern Straßenbahn-Ge- 
ſellſchaft hat durch gefäljchte Billet3 
$100,000 oder mehr eingebüßt. Es 
follen feit November v. 3. 8000 diejer 
Tifet3 mwöchentlic; abgegeben worden 
fein. Zwei Druder, welche die Her- 
jtellung bejorgten, jowie ein Conduf- 
teur und zwei andere Perſonen find 
verhaftet worden.* 





Philadelphia, 16. Sept. — 
Um 5 Uhr 30 Minuten früh wurde 
Philadelphia durch einen jchmweren 
Sturm bheimgefucht, der von dem 
Golf von Merico heraufbraufte. Um 
8 Uhr hatte der Orkan die Schnellig- 
feit von 24 Meilen in der Stunde er- 
reicht. Die telegraphifche Verbindung 
mit dem atlantifchen Ozean iſt ünter- 
brodhen. In Atlantic Eity find 800 
Telephon3 außer Betrieb. In Cape 
May hat die Gewalt des Sturmes das 
Dad eines Banfgebäudes abgededt. 


Philadelphia, 16. Sept. — 
In Atlantic Eity hatte der Sturm 
um 3 Uhr morgens eine Schnelligfeit 
von 70 Meilen die Stunde erreicht. 
Der Telegraphendienft iſt von dort 
völlig unterbrochen, ſodaß nähere 
Einzelheiten erjt jpäter erhältlich fein 
werden. Borliegende Nachricht Tangte 
mit einem Schnellzug aus Atlantic 
City hier an. In Philadelphia ſelbſt 
beträgt der Sturmjchaden, fomweit er 
fich bis jetzt überblicken läßt, mehrere 
taujend Dollars. Das Strand-Hotel, 
das alte Empire-Theater, das neue 


Bartlett-Schaufpielhaus und die Ho- 
tel3 Rudolph, Chelſea, Youngs, Mal- 
borough und Windſor haben jtarf ge- 
litten. Das Majchinenhaus der „Su- 
burban Traction Company” in Plea- 
fantville, ſechs Meilen weit von bier 
wurde - völlig demoliert, ſodaß die 
Straßenbahnen, joweit fie von dieſer 
Kraftitation abhängig find, den Be- 
trieb haben einstellen müſſen. 


New York, 16. Sept. — Hier 
wehten während der Nacht heftige 
Winde, die um die Mittagszeit in ei- 
nen Orfan ausarteten. Der Telegra- 
phendientt bat Schaden gelitten, 
Schiffe und Dampfer find, da der 
Sturm eine Hochflut verurjfachte, am 
Auslaufen verhindert. 





Oyſter Bay, N. Y., 15. Sept. 
— Der amerifanijhe Gejandte in 
Wien, Herr Storer, verabjcdhiedete fich 
heute vom Bräfidenten Roojevelt, um 
morgen auf der „New NYork“ die Rüd- 
reife nad) Wien anzutreten. Er be- 
trachtet die Gefahr eines Krieges zwi- 
jhen der Türfei und Bulgarien als 
eine höchſt bedrohliche. Die Friedens- 
boffnungen, meint er, fnüpfen fich 
jetzt ausjchlieglih an die Konferenz, 


welche Ende diejes Monats zwiſchen 


dem Zaren und dem Kaiſer Franz 
Joſeph in Wien jtattfinden wird. Vor- 
ber werde es faum zu offenen Feindje- 
ligfeiten fommen, wenn auch Bulga- 
rien jich nur ſchwer zügeln laſſe. 





Der neulide Mordanidlag 
auf Präfident Roojevelt erregte ernite 
Beforgnis in vielen Kreifen. Bon 
Nerv Horf fommt die Kunde, daß ein 
anderer Böfewicht erflärt habe, er 
werde den Bräfidenten erjchießen. 
Diefen halbverrüdten Menjchen iſt 
nicht zu trauen. Präfident Roojevelt 
hat es bisher jtet3 verjchmäht, die ihm 
aufgedrungene Leibgarde um fich zu 
dulden. Das lette Attentat beweiit, 
wie das Leben jelbit des mutigjten 
Mannes gar leicht bedroht it. Roofe- 
velt vergiebt fich nichts, wenn er dem 
dringenden Wunjche des Volkes will- 
fahrt und auf feine Sicherheit in Zu- 
funft beſſer bedacht iſt. 





Dmaba, Neb., 17. Sept. — Be- 
deckter Himmel verhütete das Eintre- 
ten des Nadhtfrojtes. Das Thermo- 
meter zeigte um 7 Uhr früh 42 Grad 
an und beginnt langjam zu jteigen. 


Canton, ©. D. 17. Sept. — 
Hier trat während der Nacht heftige 
Kälte ein und vernichtete einen be- 
trächtlichen Teil der Weljchfornernte. 


Des Moines, Jowa, 17. Sept. 
— Molfenreicher Simmel gab „ad 
Froſt“ während der Nacht feine Gele- 
genheit, jeine Viſitenkarte abzugeben. 
Das MWelichforn jteht prächtig und 
braudht nur einige Tage warmen 
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Wetters, um völlig auszureifen. Man 
erwartet eine Ernte von 65 Prozent. 

Detroit, Mid, 17. Sept. — 
Aus Ralamazoo, Mich., wird leichter 
Schneefall gemeldet, der um die Mit- 
tagsſtunde einjegte. Die Temperatur 
iſt niedrig, das Barometer zeigt 
Sturm an. 


Der Weltfriedens-Nongreh. 


In einer Zeit wo unter dem Man- 
tel zivilifierter Kriegsführung die fin- 
iterfte Barbarei des Heidentums ihre 
Orgien feiert, ſchaut die Welt miß— 
trauifch auf die jeit einiger Zeit in 
Brauch — oder jollen wir jagen, in 
Mode — gekommenen Friedensfon- 
grejje. E3 berührt tragikomiſch, wenn 
wir dom Entwurf einer Friedens- 
fahne lejen, während die großen dhriit- 
lichen Mächte auf dem Balfan veriüb- 
ten Scheußlichfeiten ruhig zuſchauen. 

Wir fönnen uns folder Gedanken 
nicht erwehren, wenn wir von dem 12. 
Weltfriedenstongreß lejen, der vom 
23.—24. Sept. in Nouen tagen und 
dann feinen Abſchluß am 26. und 27. 
Sept. in der franzöfiichen Handels— 
metropole Havre finden fol. Auf 
diefem Kongreß joll, wie jegt bejtätigt 
wird, als letter Punkt die Wahl einer 
von Raijer Wilhelm entworfenenFrie— 
densfahne vorgenommen werden. Der 
Entwurf befindet fich in den Händen 
der Zentralitele der franzöfiichen 
Friedensfreunde und wird bon einem 
hervorragenden franzöfiichen Pazifi— 
ziiten, der die Wahl einer internatio- 
nalen Friedensfahne bereit im vori— 
gen Kahre dem 11. Weltfriedensfon- 
greß vorgejchlagen hatte, vorgebradht 
werden. (Bolfsfreund.) 








Aus Chicago. 

Trau, jchau, wem! So wird wohl 
nun auch Fred Longley, ein Farmer 
aus Indiana denken, der am Sams— 
tag mit gefüllter Tafche bierherfam, 
um einmal aus eigener Anſchauung 
die Wunder einer Großſtadt Fennen 
zu lernen. Am Abend unternahm er 
eine Sprittour durch den Levee-Di- 
jtrift und traf in einem Schanflofale 
zwei junge Leute, die äußerſt zuvor— 
fommend gegen ihn waren. Das ge- 
fiel dem Zandonfel und er jchloß bald 
innige Freundjchaft mit ihnen. Er 
erzählte ihnen von feiner großen 
Farm, jeinen hübſchen Pferden und 
Kühen und zeigte jchmunzelnd eine 
mit Goldfühjen und „Oreenbads“ 
wohlgejpücdte Börje. Die beiden Män- 
ner ließen eine Runde nad) der andern 
auffahren, und Zongley hatte bald 
des Guten zu viel gethan. Er jehnte 
fi) nad) Ruhe und Schlaf und jeine 
„Freunde“ erboten ſich, ihn nad) jei- 
nem Hotel zu begleiten. Longley 
nahm das Anerbieten leider an. Die 
Leute hatten faum das Lokal verlaf- 
jen, als der Farmer in eine Seiten- 
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gaſſe geichleppt wurde. Dort erhielt 
er einen Schlag auf den Kopf, der 
ihm die Befinnung raubte und ihn zu 
Boden fällte. Als er geftern morgen 
mit einem gewaltigen Brummijchädel 
aufivadhte, lag er neben einem Müll- 
falten. Seine Tafchen waren leer 
und jeine „Freunde“ waren natürlic) 
verſchwunden. KLongley benadrid)- 
tigte die Polizei, aber dieje hat bisher 
vergeblich auf die Strolche gefahndet. 





Waſhington, D.E., 20. Sept: 
— Chefib Bey, der türfifche Gejan- 
dte, hat von feiner Regierung eine De- 
pejche erhalten, worin die Berichte für 
erfunden erflärt werden, nach welchen 
die Reſerven in Priſtina, Novibazar, 
Senitiche und Metrowitza die Ehrijten 
in den genannten Pläßen mißhandel- 
ten und die Kirchen entweihten. Die 
Regierung erflärt, da die Erfundi- 
gungen bei den Xofalbehörden einge- 
zogen und ermittelt hat, daß die Sol- 
daten fich nichts zu Schulden fommen 
laſſen. 





Atlanta, 17. Sept. — Ueber 
den Untergang des Dampfers „Me— 
ricano“ wird aus Norfolk, Va., be- 
richtet: 

Der gerettete Matroje, ein Spa- 
nier, jchildert die Kataftrophe, wie 
folgt: Der von Tampico nad) Vera 
Cruz bejtimmte Dampfer, der eine 
Ladung Petroleum an Bord hatte, 
wurde am Golf von der vollen Wucht 
des tropiihen Orkans getroffen. 
Turmbohe Wellen brachen fortwäh- 
rend über das Schiff und jchließlich 
zertrüimmerte eine Rieſenwoge das 
Verdef. Der Mafchinenraum wurde 
überflutet und der Dampfer war im 
Nu gänzlich hilflos. Einige Augen- 
blife wurde er von den Wogen auf 
und niedergejchleudert, um dann 
plöglicdy zu finfen und zu verſchwin— 
den. Man hatte Hunderte von Gal- 
Ionen Petroleum über die Seite des 
Schiffes auf das Wafjer gegofien, um, 
wenn möglich die hochgehende See zu 
beruhigen — aber es war vergeblich. 
Mit dem Dampfer verjanf die Mann- 
fchaft in die Tiefe. Sämtliche Boote 
waren längit von den Wogen einge- 
drückt und zertrümmert worden, und 
die Mannjchaft war aller Rettungs- 
mittel beraubt. Der Spanier ging 
mit dem Schiff unter, aber ein glüd- 
licher Zufall wollte es, daß er fich in 
lojes Tauwerk verwidelte, welches an 
Sparren befejtigt war, die ihn wieder 
an die Oberfläche zogen. E83 gelang 
ihm, fich an den größten Sparren fejt- 
zubinden, und mit diefem ſchwamm 
er jieben Stunden lang, ein Spiel der 
jfturmgepeitichten Wogen, ‚umber, bis 
er jchließlich mehr tot als lebendig 
bon der „Rockby“ aufgefifcht wurde 
—der einzige Ueberlebende von der22 
Köpfe Itarfen Mannſchaft des unter- 
gegangenen Dampfers. 
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Sterbefälle, 


Weit. — John Lincoln, Sohn von 
Henry und Katy Weit, wurde geboren den 
12. eb. 1903, ftarb an Unterleibent- 
zündung den 18. Auguft im Alter von 
6M. und 6 T. Leichenfeier geleitet von 
Samuel Leiter und Wm. ©. Giebert. 
Text: Amos 8, 2. 





Rhoads. Elas Rhoads wurde 
den 9. Juni 1848 geboren; ſtarb an 
Hirnentzündung den 2. Sept. 1908; er- 
reichte ein Alter von 55 %., 2 M. und 24 
T. Leichenrede vom Schreiber über Pred. 
12, 18. 14. 

Budmwalter— Ruth, einzige Toch- 
ter des Bifchof 3. 3. und der Schweiter 
Emma Budmalter, von Dalton, Wayne 
Eo., D., jtarb am 6. Sept. 1903 im Alter 
bon 2 J., 11 M. und 23 T. Leichenfeier 
fand im Martin ®. 9., nahe Orrville, O., 
itatt und mwurde geleitet von David Ho— 
jtetler, David Martin, Amos Mumaw 
und Adam Brenneman. Text: „Sie hat 
gethban was jie fonnte.“ 

Harter. — Am 3. Sept. 1903 ftarb, 
nahe Wafarufa, Ind., der fleine Sohn 
bon William und Miranda Harter, im 
Alter von 6 M. und 2 T. Leichenfeier 
wurde geleitet von Jonas Louds und Ja— 
fob Shank. Tert: 1. Bet. 1, 24 .25. 

Wenger — Am 30. Aug. 1903, 
nahe Bareville, Lancaſter Eo., Pa., an 
Schlaganfall, Schweſter Eliſabeth (Muſ— 
ſer), Gattin des Pred. Joſeph E. Wenger, 
im Alter von 72 3. und 7 M. Sie hin— 
terläßt den trauernden Gatten, eine Toch— 
ter, elf Eenkel und zwei Urenkel. Ein 
Sohn und ſechs Enkel gingen ihr in die 
Ewigkeit voran. Die Leichenfeier wurde 
am Hauſe von Iſaiah Witmer und Noah 
H. Mack, am Groffdale V. H. von Biſchof 
Benj. Weaver und Jakob N. Brubacher 
geleitet. Text: Phil. 1, 23. 


Kauffman— Schiweiter Sarah E., 
Gattin von Samuel Kauffman, jtarb am 
25. Auli 1903 in Shore, Lagrange, Eo., 
Ind., im Alter von 21 J., 3 M. ud 3T. 
Sie Hinterläßt einen betrübten Gatten 
und ein Feines Kind, ihr Abfcheiden zu 
betrauern. Leichenfeier war im Shore 
V. H. und wurde geleitet von A. ©. Eripe 
in deutjcher und Y. E. Miller, Benj. Lear 
in englifcher Sprache. Tert: Luk. 8, 52. 
Friede ihrer Ajche. 





Für $33.00 eine Reiſe nad) der Paci- 
fiſchen Küſte. 


Ueber die Chicago & Northweſtern Ei— 
ſenbahn, täglich, vom 15. Sept. bis zum 
30. Novb., von Chicago nach San Fran— 
cisco, LosAngeles, Portland, Seattle und 
Tacoma und nad) andern Gegenden an 
der Bacififchen Küſte. Sehr niedrige 
Preiſe nach Helena, Butte, Spofane, Og— 
den und Salt Lafe City. Verhältnismä— 
Big niedrige Preife von allen Punkten. 
Tägliche Pullman Touriften-Schlaftwag- 
gonen nad) San Francisco, LosAngeles 
und Portland; doppeltes Bett nur $6.00. 
Bahnlinie nach Belieben zu wählen. Man 
adrejjiere 

A. ©. Waggener, 
22 Fifth Ave., Chicago. 





The Overland Limited, solid train 
Chicago to the Coast dally. Chicago, 
Union Pacific & North-Western Line, 


Wie ift dies! 

Wir bieten einhundert Dollar Beloh— 
nung für jeden Fall von Katarrh, der 
nicht durch Einnehmen von Hals Ka— 
tarrh-Kur geheilt werden fann. 

3.3. Cheney& Co. Eigent. 
Toledo, Ohio. 

Wir, die Unterzeichneten, haben F. J. 
Cheney jeit den leßten 15 Jahren gefannt 
und halten ihn für vollfommen ehrenhaft 
in allen Gefchäftsverhandlungen und fi- 
nanziell befähigt, alle von feiner Firma 
eingegangenen Berbindlichkeiten zu erfül= 
len. 

Weit & Truar, Großhandel3-Drogui= 
iten, Toledo, Ohio. 
Walding Kinnan & Marvin, 

Großhandels-Droguijten, Toledo, DO. 

Hall3 Katarrh-Kur wird innerlich ges 
nommen und wirk direkt auf da3 Blut 
und die fchleimigen Oberflächen des Sy— 
items. Beugnifje frei verſandt. Preis 
T5e. für die Flaſche. Verkauft von allen 
Apothekern. 

Halls Familienpillen ſind die beſten. 


Von Geſchlecht auf Geſchlecht. 

„Großmutter hielt große Stücke dar— 
auf und gab es der Mutter, als ſie noch 
Kind war, Mutter medizinierte uns da= 
mit, wenn wir frank waren, und ich gebe 
e3 heute meinen Enfeln, wenn jie unpäß- 
lich jind — die Medizin des alten Doktor 
Beter, Forni's Alpenfräuter-Blutbeleber“ 

erwiderte ung vor einigen Tagen Herr 
Sam T. Lorine, wohnhaft in Bahyard, 
Jowa, als die Sprache auf den Alpen- 
fräuter-Blutbeleber und feine Wirfung 


fam. Pier Generationen find ficher eine , 


unanfechtbare Garantie für den Wert des 
Mittels. 
Kinderleiden. 

Befonders bei Cholera-Morbus, Dis 
arrhö, Blutfranfheiten, Malaria, Diph- 
theria, Erkältungen, Keuchhuſten und auch 
beim Bahnen ijt aufzupaffen. Die lieben 
Eltern können fich jedoch beruhigt fühlen, 
wenn fie Puſhkuro für diefe Krankheiten 
anwenden, oder dasfelbe gar vorfichtshal- 
ber vorrätig halten. Da Dr. Puſhek, 
1619 Diverfey Blvd., Chicago, gerne und 
foftenfrei brieflich Nat erteilt, kann fich 
niemand entjchuldigen, die lieben Klei— 
nen zu bernachläfligen. 


Hellt die Blinden. 


Gataract, Star, Fell, ſowie alle Arten Augenleis 
den, Bruch, Krebs ohne Meffer, Herzleiven, Ge- 
ihmwüre des Mutterleibes, Weißen Fluß, Duincy, 
Drüfen:-Anihwellung, —— alzfluß, Ner⸗ 
venleiden, Katarrh. Merztlider Rat und Zeugniſſe 
rei. 

Mrs. Anna Halder, Battle Greet, blind 10 Jahre; 
Mrs. Roſe Vickee, Warlette, blind 8 Sabre; 


Ver. B. Goot, blind 50 Jahre; Mr. G. Thiffen, 
NRofenort, Morris, Man., blind 9 Jahre u. ſ. w. ge- 


heilt. 
DR.G. MILBiANDT, Greswell, Mich. 


Das Evangelium 
in Vorbildern 


— von — 


3. A. Sprunger. 


Band I. Die Stiftshütte mit ihren hei— 
ligen Seräten.... Preis $1.00, 
Band II. Die Opfer und bie BPriefter 
Seraeld.......... Preis $1.00. 








Obige Bücher find zu beziehen 
durch die 
Mennonite Publishing Co., 
Elkbart, Indiana. 


Sclaflofigfeit und Nervofität. 


Zange ſchon litt ih an Schlaflofigfeit 
und Hochgradiger Aufgeregtheit, daß ich 
da3 Schlimmite befürchtete, was einem 
Menfchen begegnen fann, nämlich: Wahn- 
finn. Ganz unerwartet fam mir -eine 
Schrift von Dr. Pufchel in die Hände. 
ch beitellte fein Pufhfuro. Schon am 
vierten Tage fühlte ich gute Wirkung, 
und nach vier Wochen mar ich ganz ge= 
fund. , EN. 


23. September 


Words of Cheer. 

Ein engliſches, vierjeitiges 
illuftriertes Blättchen, geeignet 
für Sonntagfchule und Familie. Diejes 
Blatt ift für die englifche Sonntagjchule 
oder die engliiche Familie was ber „Ju⸗ 
gendfreund“ im beutjchen iſt. Erjcheint 
wöchentlich. . 

Abonnementspreis für einzelne Erem* 
plare 50 Ct3. pro Jahr. In größern 
Quantitäten die nämlichen Preije, bie 
oben für „Jugendfreund“ angegeben find. 





Gebrauchte, aber vollkommen gut 


erhaltene Buecher zu sehr niedrigen 
Preisen. 


ENCHRIDION von 


Dietrich Philipps, 


Ausgabe von 1851, ſchwerer mejjingbefchlagener Schafleder- 


Einband, koſtet neu $1.50, 


JJ en e e $ 75 


Dietrich Philipps war ein Zeitgenojje Menno Simons und 
jeine Schriften find ein wertvoller Zujat zu unjerer Menno- 


nitischen Litteratur. 


Menno Simons Fundamentbuch, Ausgabe von 1835, 
ſchwerer mejjingbejchlagener Kalbleder-Einband, großer deut- 
licher Drud, 70) Seiten, Band etwas bejchädigt, jonjt gut er- 


halten. Koſtet neu $2.00.. 


ea $1.00 


Funks Erklaerung einiger Hauptpunkte des Gejebes 
und wie dasjelbe durch Chriſtus erfüllt ift, und vollfommen 
vollendet werden wird an jeinem großen Tage laut Inhalt 
Heiliger Schrift, von Veltejter Heinrich Funk, in 25 Teilen, 
Ausgabe von 1862. Ein jehr interejjantes und erbauliches 
Werk. Leder-Einband mit Schließen, gut erhalten. Das 
Buch koftet neu $1.50. Bortofrei 8.75 


Einfache Lehren, oder deutliche Erklärungen und Ermahnun- 
gen über gewiſſe Schriftitellen. Halbleder Einband. 216 Sei- 
ten, 12mo. Von %. M. Brenneman, gedrucdt 1876. Seine 
Erflärung über Kor 3, 11—15 ift bejonders interejjant und 
wichtig. (Kojtet neu 50 CentS.).......:.uuueeecenen 8.25 


Man adreifiere Beftellungen: 


Mennonite Publishing Co., 
Elkhart, Indiana. 





Wunfchumichläae. 


Peter Sanzen, 
Gnadenfeld, Bolt Waldheim, 


Gouv. Taurien, 
hat die 


alleinige Agentur 


unſerer Wunſchumſchläge für Ruß— 


land. 








on 








1903. 
Marktbericht. 





Viehmarkt, Chicago. 


Rindvieh. Die Heutige Zufuhr be- 
trug 600. Die Breije ftellten fich wie 
folgt: Heifers, $2.25—4.50; Kälber, 2.00 
—7.00; Bullen, $2.10—4.25; Stiere, $4.15 
—5.50; Stoder® unb Feeders, $2.25— 
4.15; Kühe, $1.75—3.50. 


Schweine. Die heutige Zufuhr be- 
trug 10,000. Die Breije ftellten fich wie 
folgt: Leichte Sorte, $5.75—6.25; Mittlere 
Sorte, $5.65—6.25; Schwere Gurte, $5.50 
—6.20,. 


Schafe Die Heutige Zufuhr betrug 
4,000. Die Preije ftellten fich wie folgt: 
Schafe, $2.75—4.30; Lämmer, $3.75— 
6.15. 


Omaha, Nebr., 19. Sept. 

Rindvieh. Die heutige Zufuhr be, 
trug 800. Die Preije ftellten fich wie folgt: 
Kühe und Heifers, $3.00— $4 00; Weſtern 
Stiere, $3.25—4.40; Texas GStiere, $:.75 
—3.80; Kühe unb Heifers, $2 25—3.25; 
Ganners, $1.50—$2.25; Stoder® und 
Feeders, $2.75—4.10; Kälber, $3.00—5.00; 
Bullen, Stag3 etc. $2.00—$3.75. 


Schweine. Die heutige Zufuhr be- 
trug 3,300. Die Preiſe ftellten fich wie 
folgt: Leichte Sorte, $5.75—5.85; Mitt- 
lere Sorte, $5.65—5.70; Schwere Corte 
$5.60—5.70. 


Schafe. Die heutige Zufuhr betrug 
100. Die Preiſe ftellten fich wie folgt: 
Weftern ZJährlinge, $3.40—$3.75; Widder, 
$3.10—$3.60; Emes, $2.50—3.20; Stol- 
ters, $2.25— $3.50; Lämmer, $4.00—$5.00. 


Auswärtige Märtte, 
New VYort, 19. Sept 
Beizen — No. 2 rot, 86e. 
Korn — 57ic. 
Hafer— 42. 
Baummalle—Mibbling, Hschland, 
11.75; Middling, Golf, 812.00. 


Duluth, 19. Sept. 
Weizen — No. 2 rot, 79%c. 
Hafer — 36ic. 
Roggen — dic. 
St. suis, 19. Sept. 
Weizen — No. 2 rot, 8lic. 
Korn — 46kc. 
Hafer — No. 2 gemijcht, 37%c. 
Roggen — 57ic. 
Cincinnati, 19. Sept. 
Weizen — No. 2 rot, 85—8bkc. 
Korn — 52kc. 
Hafer — 383c. 
Roggen — 62—624c. 
Milmwautee, 19. Sept. 
Weizen — No. 2 ndrdl., 86—Bötc. 
Korn — 49te, 
Hafer — 39— 3%, 
Roggen —574 — 58c., 
Ranjas City, 19. Sept. 
BWeizen— Ne. 2 nördl., 73—74c. 
Korn — 4ör. 
Hafer — 4lc. 
Roggen — dr. 
Minneapolis, 19. Sept. 
Mehl. — No. 1 Batent - Mehl, 84.45 — 
4.55; No. 2, $4.35—4.45; No.1 „Elears“, 
$3.20—3.30; No. 2, 8%.60—2.70. 





Three trains a day Chicago to Cali- 
fornia, Oregon and Washington. Chi- 
cago, Union Pacific & North-Western 
Line 


Mennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit. 


nu it [o krank, daß alle 
Noffnuno verschwunden würe 


ein erfahrener und 
ehrlicher Arzt führt die Behandlung 


iemand weiß dies mehr zu ſchätzen, als die Kranken ſelbſt, wenn ſie wiſſen, daß ſie ſich in 



































































Wir © 
beweijen, Sie 
u heilen ehe 

ie bezahlen. 


fönnen Sie heilen. 
ſollte. Dan adrefjire: 


Dorausagejeßt, 


15 





der Behandlung eines erfahrenen und 
heit wird jchnelf zurücgebracht. 


chen beichrieben haben, 


Patienten mit einem ſolch ehrlichen Antrag entgegenfommen, daß diefe auch gerne die Behandlung zu Ende führen werben. 
lung find oder Medizin einnehmen, und Sie ſpüren feine Beilerung, hören Sie iofort auf, fchreiben Sie an uns, es koftet nichts, aber wir 
Nachdem wir alles Rifito übernehmen, glauben wir, daß jeder Lefer diefer Zeitung, der ärztlicher Hilfe benöthigt, ſofort an uns fchreiben 


The Kent Medical Institute, Ltd., 206 Houseman Bidg, GRAND RAPIDS, MICH. 


ehrlichen Spezialiften befinden, benn ihre Geſund⸗ 


Es find gerade ſolche Spezialiſten, Meiſter einer jeden 
chroniſchen Krankheit, welche das ärztliche Conſortium des weltberühmten Kent Medis 
cal Inſtitute bilden. Dieſe Aerzte erfuchen eınen jeden Leſer diefer Zeitung, noch heute 
um die überzeugenden Beweije zu fchreiben, daß die Aerzte des Inſtitutes alle 

hroniichen Zeber:, Nieren, 
und Blut:linordnungen, Frauen: und Männergebrerhen, Rheumatis⸗ 
mud, Gatarrh, Hemorrhoiden, Krebie, zu heilen vermögen. 
Sie dieje Anzeige beantwortet und mit Ihren eigenen Worten Ihre Gebre- 


Serz⸗, Magen:, Hautkrankheiten, Nerben= 
Nachdem 


wird Ihnen fofort bie correfte Diagnoje Ihrer 


Krankheit oder Schwäche befannt gegeben, und Sie werben fofort, ohne 
Auslagen, unter die richtige Behandlung gejeßt. 
bewieſen worden ijt, daß Ihnen geholfen werden kann, (und Sie 
find die Perfon, die in diefer Angelegenheit zu enticheiden hat, nach⸗ 
dem Sie fich überzeugt haben, daß Sie auf dem Wege ber Beifer - 
EN find) erft dann und nur dann ift ed nöthig, über 
X Koften nachzudenken. Die Entſcheidung ift vollſtän 
dig Ihnen überlaffen, und wenn Sie die Behandlung wei⸗ 
terführen, jo wird da8 Inſtitute Ihnen weniger bes 
rechnen, ald Ihr eigener Familien: Arzt Ihnen 
berechnen würde. 


Wenn außer Frage 


Während der Probebehandlung . 
entjtehen Ihnen gar feine Koſten. Sie bezahlen 
für gar nichts und die Medizin wird Ihnen 
frei geliefert. Wir ftellen einen ſolchen erjtauns 
lihen Antrag, um die Leiftungsfähigkeit unferes 
Inſtitutes zu beweifen, daß wir im Stande find, 
eine jede chroniſche Krankheit, die heilbar ift, zu be= 
feitigen, und wır find fiher, nachdem wir unjeren 
Wenn Sie jest unter Behand: 





vüdliche Landerrien m 


beſonders in Virginien, Norb- und Süd— 
Carolina, Georgia, Alabama, Miſſiſſippi, 
Tenneſſee und Kentucky ziehen in letzter 
Zeit die Aufmerkſamkeit der nördlichen 
Farmer und Renter auf fih. Das Land- 
departement ber 


Southern Railway 


unb ber 
Mobile & Ohio Railroad 


ichiden intereffante und zuverläſſige Be- 
fchreibungen aus über Farmen, bie an ih- 
rer Bahn liegen und bie zu verlaufen find, 
und von biejen find fchon viele an Leute 
aus dem Norden verfauft worden. Eine 
gute Farm in einem gejunben Klima, mit 
Land, welches fich für nördliche Früchte 
ſowohl als für Obft und Gemüje eig- 
net, werben zu $10.00 bis $20.00 per 
Ucre verkauft. Diefe Teile bes Südens 
bieten den beften Markt für alle Arten von 
Produkten, und ſollten jolche, bie einen 
Drtömwechjel im Sinne Haben, bieje Län- 
bereien bejuchen und fich bie Gegend u. ſ. 
w. jelber anſehen. Lejeftoff Hierüber wird 
auf Anfrage frei verfchidt. 

Man adreifiere: 
CHAS,S. CHASE, T. B. THACKSTON, 

Chemical Blidg., 225 Dearborn St., 

St. Louis, Mo. Chicago, Ill. 

Agenten für Land und Inbuftrie-Depar- 

tement. 








M. V. RICHARDS, 





Land and Industrial Agent, 
WASHINGTON, D. C. 
2 Ein Probe Padet eines 
ei Heilmittels,weldes mid fu. 
rirt hat A ein 3 able 
für alle es 3 zu a” 

Frauen: — W. 

reſſe 9 hie 
Eran Emily Baflet, 8: en Bie Sou RE 








Das Vonlral 

















Das; Centrat Mennonile College 
zu Blufften, Ohio 


bietet eine ſchöne Gelegenheit für die Jugend, ſich 
eine gute chriſtliche Schulbildung anzueignen! 


- Zn vier ſurſen wird Unterricht erteilt, 


nämlid: 


Akademifh, Kolegiat, geſchaeft und Mufik. 


Der Herbit = Termin. des 


vierten Schuljahres beginnt 


am 23. September, 


Katalog wird frei verjandt. . 





Um näbere Auskunft jchreibe man an 


B. Beeſhy, Geſchäftsführer. 


J. 








Dr. C. C. Young 


Erſter Stabschirurg, Cool Co. Hoſpital. 
Augen, Ohren, Naſe und Hals⸗ 
Abteilung. 

Ronfultationen und Korrefpondenzen werben in 
deuiſcher, ruſſiſcher, franzöſiſcher, polniſcher böh⸗ 
miſcher und engliſcher Sprache geführt. 

Office Residence 


ı03 State St., 4216 Berkley Ave. 
Te. 12240 Central Chicago, Ill. 


Sind Sietaub? 


F werhsrigkeit, Taubheit und Ohrenfau: 
n kurzer kr fider und anhaltend geheilt. 
it geringen Koften können Sie fih zu Haufe 
ſelbſt —22 Schreibt ſofort. 
Einziges Juſtitut dieſer Art in Amerita. 
Deutſches DeilAnuſtitut 
für 
Augen: und Ohrenleidende, 
2742 Geyer Ave., St. Louis, io. 





Sind Sie blind? 


Mit unjerem neuen Verfahren beilen wir bie 
älteften und hartnädigften Augenleiden. Shwade 
und entzündete Augen, den Star, unb völlige 
Blindheit heilen wir in kürzefter Zeit, Schielen 


für immer turiert. Operationen nicht mehr 


notwendig. Koften gering. Schreibt um freie 
Auskunft. 
Deutſches DHeil-Inftitut 


für 
Augen, und Ohrenleidende. 


2742 Geyer Ave., St. Leuis, Me. 


Aneitgettie befei: 
ermanent ge» 
| Si: ei durch Doktor 
| ine’s Großen 

Kine Restorer 





Keine Unfälle nad 
dem erften Tage des Gebrauds. Kons 
—— perſonlich ober per DeR. 

—— und $2 Probeflaf 
tl. Permanente Kur, nit tempor I 


— ir alle re lepfte, 
Span Si. rg Kr *4 J fung. 
Dr. R. 9. Klin ) Made 
phia. Gegründet “er. 





Mennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit, 





Ganze Familien 


— werden mitm ER 


PUSHKURO geheilt, 


Heilt Schwäche, Nervens 
leiden und Blutkrank⸗ 
heiten, Rheumatismus, IS 
Magenbeihwerden, 
Schmerzen u. ſ. w. 
Ich und meine Familie 
fünnen mit gutem Gemifjen bezeu: ES 
en, daß Dr. Puſcheck's Mittel immer J 
ilft. Meine Tochter hatte ein ſolch RB 
Sorgen Magenleiden, daß fie de F 
achts nicht ſchlafen Fonnte. 
tonnte fie bald gar nicht3 mehr arbeiten. 





da war fie furirt und bat ſeitdem auch feinen Seren Anfall mehr gehabt. U 
amilie hatte dies Frühjahr viel Malar 

PUSHKURO entfpricht jeder Erwartung. 

Ich denfe Jedermann follte das Mittel vor- 

Mein Magen: Katarrh ift auch bejjer und Fann ich jett einiges 

Frau Augufte Stange, Dunlop, AUS. 


en. 
und mit den Heilungen jehr überrafcht. 
räthig im Haufe halten. 
eſſen, ohne hernach ſchlecht zu fühlen. 





FR RSS 
je Eu \ Alı 


Nu 


te und gä e ö R 
Sie hatte noch nicht eine Flafche genommen, 


( nfere 
a-Hieber. Puſcheck's Mittel half 
Ich bin fehr zufrieden damit 





Schreibe um ein jreied Büdlein. DR. C. PUSHECK, 1619 Diversey Boulevard, Chicago. 





Pushkuro £oftet 81.00 ın Apotheken, Dat e3 Dein Apotheker nicht, fende ich es frei per Erpreß für 81.00. 





COLD PUSH für alle Erfältungen und Sujften. 25c in Apotheken oder per Poft, 





Das Blut 
it Das Leben, 
Elektrizität 
iſt das Leben des 
Blutes. 


Seit 9 Jahren haben wir jegt bie General Ver- 
tretung ber berühmten Winter’iden Apparate, wel: 
de in Deutidland wiffeniaftlih geprüft und in- 
olgebefien in allen Krantenhäufern eingeid rt unb 
{en über bie ganze Welt verbreitet find. o alle 
anderen Heilmittel verfagten, ba haben ſich dieſe 
Appazate ftetö aufs glängendfte bewährt, ganz be⸗ 
ſonders aber gegen: 

Gicht, Rheumatismus, Nerven: und Nüden: 
martleiden, Uithma, Blutarmut, Bleid: 
Blutfiodungen, Nierenleiden, 


ucht, 
Kätarrh, Magen: und 


ch 

Schwerhörig keit 

Serstrantheiten. Krämpfe, Grippe, Schlag: 

anfall und fämtlihe Folgen Davon. 

Unjere Brofüre, ber Krankenfreund, giebt über 
alles gewifienhaft Auskunft unb wirb an jeber- 
mann freı verjhidt. 

u jeber Kur Er 2 Apparate und können 
ide bei jeder Arbeit getragen werben. 
2 Apparate koften 85.00; 4 App. 89.00; 
er 6 App. 812.00. ’ 


Ferner bitten wir alle Lungentranten auf un⸗ 
fere jeit 5 Jahren eingeführte Kungenpillentur 
aufmertſam zu machen; fie ift von Autoritäten als 
die befte der Gegenwart anerlannt und find ba 
durch im Laufe ber Jahre Taufende von Opfern ber 
mörberifden Krankheit entrifien worben. 

Die Pillen haben ſich felbit noch im letzten 
Stadium der 22 bewährt. 


Wim. Straube & Co., Gen. Vertreter, 
P.O.Box 274, Detroit, Mich. 





Sichere Benelung | durch die wun⸗ 
aller Kranken derwirkenden 


Exrxanthematiſchen Heilmittel, 
(auch Baunſcheidtismus genannt), 

A Erlauternde Zirkulare werden portofrei zuge- 
fand. 

Nur einzig allein echt zu haben von 

Zohn Linden, 
Spezial-Arzt der Eranthematifhen Heikmethode. 
Office und Refidenz : 948 Profpect-Straße, 
Setter- Drawer W. Gleveland, ©. 

Man büte id vor Falſchungen und falſchen Anprei- 

Tungen. 





farm zu verkaufen, 


400 Acres, 3 Meile von Hender- 
fon, die bekannte Johannes Weber 
arm. 160 Acres, drei Meilen nord- 
öftlic von Henderjon, alles unter 
Pflug. Näheres mündlich oder brief- 
lich bei mir zu erfahren. 

Johannes Weber, 
P. O. Box 84, 


Henderson, Neb. 





160 Neres freies Regie” 
rungsland 


.—_ u 
Michigan, 
wertvoll für Farmerei oder Holz. 
Schickt einen Dollar für Copy vom 
Geſetz betreff diefer Ländereien nıit 
Anleitung wie und wo dieſes aufzu— 

nehmen. 
R. Hintermeister, 
Land Bureau, 
St Charles, Tl'ch. 





100,000 QAder Land zu ver: 
faufen, 


wo einer nach Belieben fich Tann eine 
Heimftätte frei aufnehmen. Wir verfi- 
chern einem jeden Landjuchenden zu finden 
was er wünſchen thut. Das Land ift jehr 
fruchtbar, fchöner Wald in der Nähe, mas 
den Farmer nur 25 Cents das Jahr koſtet. 
Fifche ohne Zahl, leicht zu befommen. 
Das Land fteigt fortwährend. Kommt, 
ehe Ihr wo anders kauft und ſeht unjer 
Land an. Wir find deutfche Leute und ehr 
rfahren im Landgeichäft und thun was 
nur möglich ift für Euch zu forgen. 
Achtungsvoll 
WALDNER BROS. LAND CO., 
Irvine, Assa,, N. W. T. 


Wörterbuch 
für die 


nene deutſche Rechtſchreibung. 





Mit kurzen Wort- und Sacherklärungen, 
Verbeutjchungen der Fremdwörter und 
Nechtichreibregeln.. Nach ben feit 1902 
für das Deutjche Reich, Defterreich und die 
Schweiz amtlich gültigen Regeln, bear- 
beitet von Dr. Zohbann Weyde. Ent- 
baltend über 40,000 Schlagwörter. 

Geb. 55 Cents, 


MENNONITE PUBL. CO,, 
Elkbart, Indiana. 





Three solid through trains daily 
Chicago to California. Chicago, Union 
Pacifie & North-Western Line. 





23. September 1903. 


Diele Anzeige nur für Amerika giltig 





| Um es den Freunden der „Rundſchau“ leichter zu machen, diejelbe 
bei ihren Nachbarn einzuführen, hat die Mennonite Publifhing Co. be- 
ſchloſſen, die Rundſchau bei Boransbezahlung 


von jekt bis 1. Iannar 1904 
für 25 Cents 


an neue Leſer zu jchiden. 


Amerikanische und Kanadische Poſtmarken werden als Zahlung 
angenommen. Bon diejer Offerte geben wir aber feine Kommiffion 
an Agenten. 

Allen Gönnern der „Rundſchau“ wird hiermit eine Ge— 
legenheit geboten zur Verbreitung eines unparteiifchen, religiöfen, 
bildenden, mennonitischen Familienblattes beizutragen, indem fie 
ihre Nachbarn auf dieje 


billige Offerte 


aufmerkſam machen. Wir bitten unjere Freunde und Brüder uns 
in diejer Sache etwas behilflich zu jein. 
Auch in diefem Jahre bringen wir wieder 


neue Mufter Don Wunfchumfehlägen 


auf den Markt. Ihr Lehrer, laßt Euch beizeiten Brobeeremplare 
fommen. Siehe die betreffende Anzeige an anderer Stelle. Mitte 
November wollen wir auch wieder eine Anzahl Weihnachts- und 
Neujahrswünſche, jowie Feitgejpräche bringen. Bitte, recht viel 
Material dazu einzuſchicken, daß wir eine möglichjt gute Auswahl 
befommen. Schickt die Wünſche und Geſpräche jest. 


Serner offerieren wir 


den 


Chriftlicyen Augendfreund 


bei Dorausbezahlung 


von jeht bis zum 1. Januar 1904 
für 10 Gents. 


Wir haben hinlänglich Zeugnifje, daß unjere beiten und gebil- 
detiten Leute den ‚„Fugendfreund‘’ für das bei weitem beſte menno- 
nitiſche Jugendblatt achten. Verſuche unſer Blättchen einmal. 
Wenn Du es ſchon kennſt, und wenn es Dir gefällt, dann mache 
andere darauf aufmerkſam. Oder, wenn Du zwei loſe Nickel in der 
Taſche haſt, dann findeſt Du leicht einen, dem Du damit eine recht 
große Freude machſt und weitgehenden Nutzen verſchaffſt, wenn Du 
ihm den „Jugendfreund“ bis Neujahr zuſchicken läßt. 

Laßt mal von Euch hören. Wir ſind bereit viele Aufträge ent— 
gegenzunehmen. Wir werden uns herzlich freuen, wenn auf dieſe 
Offerte hin, die Aufträge nur ſo hereingeregnet kommen. 


Mit brüderlichem Gruß, 


TIENNONITE PUBL, CO,, 
Elkhart, Indiana. 





